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Einem einheitlichen
Ziel untergeordnet

Vor den Partei-, Sowjet- und 
Landwirtschaftsorganen steht ei­
ne wichtige Aufgabe, die Erfül­
lung und Übererfüllung der Ver­
kaufspläne von Getreide und an­
deren Agrarerzeugnissen zu ge­
währleisten. Hier eröffnet sich 
ein breites Tätigkeitsfeld für die 
örtlichen Sowjets und Ihre ständi­
gen Kommissionen, für Jeden 
Deputierten.

Fragen der Erntebergung ste­
hen 1m Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Deputierten der Ray­
on- und Dorfsowjets. So behan­
delte das Vollzugskomitee des 
Rayonsowjets von Jermentau die 
Frage „Ober die Maßnahmen zur 
organisierten Bergung der Ernte 
im Sowchos .Uletlnskl'/' Für die 
Vorbereitung dieser Frage hatte 
mar. Fachleute aus der Landwirt­
schaft und Deputierte herangezo­
gen. Die Rayonzeitung veröffent­
lichte den Beschluß, er wurde 
auch an alle Dorfsowjets ver­
sandt.

Die Dorfsowjets von Swenigo- 
rodka. Nowodollnka, Kunschal- 
gan, alle ebenfalls Im Rayon Jer­
mentau, erörterten Fragen über 
den Verlauf der Getreideernte In 

Industrie Kasachstans
Im Zuge der Verwirklichung der Beschlüsse 

des XXIV. Parteitags der KPdSU und am so­
zialistischen Unionswettbewerb aktiv teilneh­
mend. haben die Werktätigen der Industrie der 
Republik den 9-Monatspfan in der Realisierung 
der Produktion und im Ausstoß der meisten 
wichtigsten Erzeugnisarten vorfristig bewältigt.

Der Umfang der Industrieproduktion vergrö­
ßerte sich im Vergleich zur entsprechenden Pe­

erfüllte ihren 9-Monatsplan vorfristig
riode des vorigen Jahres mehr als um acht 
Prozent. 80 Prozent des Zuwachses erzielte man 
durch die Steigerung der Arbeitsproduktivität.

Bis Monatsende wird man eine große Menge 
Elektroenergie, Gas, Eisenerz. Erdöl. Kohlen. 
Ersatzteile für Autos. Zement. Schiefer. Asbest­
zementrohre. Mineraldünger, künstliche Stapel­
faser Asbest, Baumwollstoffe. Teppiche und 
Teppicherzeugnisse, Wirk- und Konfektionswa­

ren, Fleisch, Tier- und Pflanzenfett, Fleischkon­
serven und andere Waren erzeugen.

Ihren Beitrag zur Verwirklichung der Aufga­
ben des vierten, bestimmenden Planjahres ver­
mehrend. entfalten die Belegschaften von Be­
trieben noch breiter den sozialistischen Wettbe­
werb für deren erfolgreiche Erfüllung.

(KasTAG)

Maiszüchter leisten 
Stoßarbeit

Das Grußschreiben des General­
sekretärs des ZK der KPdSU, 
Genossen L. I. Breshnew an die 

| Maiszucht-Mechanisatoren aus dem 
Kolchos „Trudowoi Gorcz'" in 
Kabardino-Balkarien inspirierte die 
Maiszüchter aus dem Siebenstrom­
gebiet. In den Wirtschaften des 
Rayons Uigurski, Gebiet Alma-Ata, 
wo sich die meisten Plantagen die­
ser wertvollen Kultur befinden, hat 
man eine reiche Maisernte 
gezüchtet. Von der Hälf­
te der Felder hat man die Mais­
kolben bereits gesammelt. Im 
Swerdlow-Kolchos erntet man 45 
Zentner Körnermais je Hektar, der 
Mais wurde bereits an die Ge- 
trcideabnahmestelle Tschundshi be­
fördert.

Am ergiebigsten erwies sich der 
100 Hektar große Maisacker der 
Arbcltsgruppcnleitcrln Rachil Sei- 
Iowa, Heldin der sozialistischen 
Arbeit. Sie erzielte 75 Zentner 
Körnermais je Hektar, was die 
Verpflichtung um 5 Zentner über­
trifft. Der Kommunist Nurlan Baki- 
schcw räumt mit seiner Kombine

den Wirtschaften, deckten Män­
gel auf, die dann schnellstens be­
hoben wurden.

Die Deputiertengruppen er­
weisen den Wirtschaften tatkräfti­
ge Hilfe In organisierter Ernte­
einbringung. Eine der 31 gebilde­
ten Gruppen wirkt Im Dorf Wc- 
renka, das zum Dorfsowjet Paw- 
lowka gehört.

Unlängst organisierte M. F. 
Tkatschenko, die Älteste der 
Deputlertcngruppe. eine Dorf- 
Versammlung. Auf der Tagesord­
nung stand die Frage „Über Teil­
nahme der Bevölkerung an der 
Erntebergung”. Bel den Dorfein­
wohnern fand der Aufruf der 
Deputierten wärmsten Anklang: 
Auf der Tenne wurde die Ge­
treidereinigung In zwei Schichten 
organisiert. Daran beteiligen sich 
aktiv Hausfrauen, Rentner. An­
gestellte und Oberschüler. Dlq 
Wagen, die das Getreide von den 
Kombines befördern, werden In 
einigen Minuten entladen.

Der Wettbewerb der Ernteteil­
nehmer bringt neue Arbeitshel­
den hervor. Als einer der ersten 
wurde H. Esau genannt. Er Ist 

Deputierter des Siedlungssowjets 
von Turgal. K. Kojanow und W. 
Ked. beide Deputierte des Dorf­
sowjets Swcnlgorodka, mähten 
Jede fünf Tage Je 340—350 
Hektar bei einer Norm von 
300 ha. Der Deputierte des 
Rayonsowjets K. Kurmanow aus 
dem Sowchos „Turgalskl" leistet 
bei der Getreideernte !m Direkt­
verfahren zwei Tagessolls. Ihm 
zu Ehren hlbte man auf dem 
Zentralgehöft die Fahne des Ar­
beitsruhms.

Die Vollzugskomitees des Ray­
onsowjets Alexejewka und der 
Dorfsowjets sorgten dafür, daß 
die Dienstleistungsbetriebe der 
Bevölkerung gute Dienste ent­
sprechend der Jahreszeit erwie­
sen. Man erarbeitete einen Zeit­
plan, wann die Vertreter ver­
schiedener Dienste aufs Feld fah­
ren sollen, die Arbeit der Ver­
kaufsstellen. Sowchosküchen. 

jDlenstlelstungswerkstätteo, Kin­
dergärten und -krippen • wurde 
ebenfalls der Arbeit der Land­
wirte angepaßt. In den meisten 
Traktoren- und Feldbaubrigaden 

Der Schlosser und Aktivist der kommunistischen Arbeit Gustav Zieg­
ler aus der Werkzeughalle des Mechanischen Werks von Makinsk im Ge­
biet Zellnograd steht im Wettbewerb des vierten bestimmenden Planjahrs 
seinen Mann. Durchschnittlich leistet er täglich 50 Prozent über seine 
Sollaufgabe. Außerdem zählt Gustav Ziegler zu den besten Rationalisato­
ren Im Werk. Im laufenden Planjahrfünft sind von ihm elf Ratlonalislc- 
rungsvorschläge ausgewertet worden, die dem Werk einen bedeutenden 
Gewinn cingebracht haben.

Foto: D. Neuwirt

wurden Feldstandorte mit Wohn­
heimen, Küchen und Roten Ek- 
ken eingerichtet.

Besonderes Augenmerk wird 
auf die kulturelle Betreuung der 
Ackerbauern gelenkt. Zwölf Agl- 
tatlonsbrlgaden und Konzcrtgrup- 
Pen fahren regelmäßig In die 

cldbaubrlgaden und geben Kon­
zerte zum besten. Wanderbiblio­
theken bringen den Mechanisato­
ren Bücher nach ihrem Wunsch 
aufs Feld.

Erfahrene Mediziner überwa­
chen die Gesundheit der Mecha­
nisatoren. Zwei Arztebrlgaden be­
treuen die Landwirte direkt auf 
dem Feld. Alle Mechanisatoren 
und Kratfwagenfahrcr bekamen 
Verbandpäckchen und kleine 
Apotheken.

Die Rayonsowjets der Werktä­
tigendeputierten von Zellnograd, 
Marlnowka, Balkaschlno, Ma- 
klnsk. Wlschniowka, Schortandy 
und anderer Rayons des Gebiets 
tragen große Sorge für die Me­
chanisatoren.

Jetzt harren -der örtlichen 
Sowjets neue Sorgen. Eine der 
wichtigsten ist die Saafbettberel- 
tung für die Erne 1975. Es ist 
Pflicht der Sowjets und ihrer 
Vollzugskomitees. Maßnahmen 
zum Abschluß der Ernte und zur 
Beschleunigung des Herbststurz­
tempos zu treffen.

V. ENODIN, 
Instrukteur Im Vollzugskomi­
tee des Zelinograder Ge­
bietssowjets der Werktätl- 
gendeputlertcn

„Chcrsonez-7" täglich drei Hektar 
statt zwei ab und erzielt 50 Zent­
ner Körnermais je Hektar.

70 Zentner Körnermais je Hekt­
ar erntet auch die Arbeitsgruppe 
von Shamal Alijewa.

Dem patriotischen Beispiel der 
Rostower und Wolgograder Ernte- 
meister und der besten Maiszüch­
ter-Arbeitsgruppen aus Kabardi­
no-Balkarien folgend, beschlos­
sen die Landwirte aus dem Swerd­
low-Kolchos. überplanmäßig 80 000 
Zentner Maissamen in die Staats- 
speichcr. zu schütten. Fast die 
Hälfte wurde bereits abgcliefert.

Auch die Maiszüchter aus dem 
Kolchos „Emgck" räumen die 
Maisfeldcr in hohem Tempo 
ab. Die Brigade von T. Rosachuno- 
wa. Deputierte des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR, ern­
tet 46 Zentner Körnermais von 
jedem Hektar des 500 ha großen 
Maisschlags.

Die Mechanisatoren und Kraft- 
wagenfahrcr bringen die Maisernte 
verlustlos ein.

(KasTAG)

MOSKAU. (TASS). Volle über- 
instimmung der Ansichten und 
ösitionen beider Seiten über alle 
rörterten Fragen haben die so- 
'jctisch-ungarisclien Verhandlun- 
en ergeben, die im Kreml began- 
en. Die sowjetische Seite vertraten 
er Generalsekretär des ZK der 
;PdSU, L. I. Breshnew, der Vor- 
itzende des Obersten Sowjets der 
IdSSR , N. V. Podgorny, und der 
'orsilzende des Ministerrats der 
IdSSR. A. N. Kossygin, die tinga- 
ischc Seite der Erste Sekretär des 
K der USAP, Janos Kadar, der 
'orsilzende des Ministerralcs der 
JVR, Jenö Fock, und andere offi- 
ielle Persönlichkeiten.
Bei den Gesprächen, die in einer

herzlicher Atmosphäre
Das ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten Sowjets und die Re- 
tung der Sowjetunion haben im Moskauer Kreml ein Essen zu Ehren 
• Partei- und Rcgierungsdelcgatlon der Ungarischen Volksrepublik un- 
Leitung von Janos Kadar gegeben.
Von sowjetischer Seite nahmen an dem Essen L. I. Breshnew. A. N. 
ssygin, N. V. Podgorny und andere offizielle Persönlichkeiten teiL 
L. I. Breshnew und Janos Kadar tauschten Ansprachen aus.
Das Essen verlief in brüderlicher und herzlicher Atmosphäre.

L. I. Breshnew sagte in seiner 
Insprache: Bei den sowjctisch-un- 
arischen Verhandlungen herrsche 
in Geist völligen Einvernehmens 
nd brüderlicher, unverbrüchlicher 
'reundschaft.
Er führte aus: In unserem Lande 

ennt man die prinzipienfeste in- 
ernationalistische Politik der Un- 
^arischen Sozialistischen Arbeiter­
artei und schätzt sie hoch ein. 
Zwischen uns und der Führung 
er USAP unter Leitung des kagjpf- 
rprobten Revolutionärs, des nam- 
aften Funktionärs der kommunl- 
tischen Weltbewegung und treu- 
n Freundes des Sowjetlandes und 
er Partei Lenins, des Genossen 
anos Kadar. herrscht völliges Ein­
ernehmen. Wir schätzen alles, was 
on den ungarischen Kommunisten 
ür die Festigung der Einheit der 
ozialistischen Staaten getan wor- 
lcn ist und getan wird, wir schäl­
en den Beitrag des sozialistischen 
Jngarn zur Tätigkeit der Organi- 
ation des Warschauer Vertrags 
ind des Rates für Gegenseitige

L. I. Breshnew verwies auf die 
»roßen Möglichkeiten der Zusam- 
nenarbeit der sozialistischen Staa- 
en und fuhr fort: Es ist nicht zu 
lezweifcln, daß die bevorstehenden 
lahre neue Beweise für die gewal- 
ige Bedeutung der gemeinsamen 
Arbeit bringen werden, die die brü- 
ierlich verbundenen Parteien zur 
illscitigcn Annäherung zwischen 
ien Ländern der sozialistischen 
jemeinschaft und zur Festigung 
Ihrer Aktionseinheit leisten.

Gespannte Aufmerksamkeit fand 
n der Welt der jüngste Führungs­
wechsel in den USA. Wir in der 
UdSSR mischen uns selbstver­
ständlich nicht in die inneren An­
gelegenheiten der USA ein, aber 
Jas, was den Stand und die Ent­
wicklung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen, denen wir aus 
verständlichen Gründen große Be­
deutung beimessen, betreffen kann, 
ist uns bei weitem nicht gleichgül-

L. I. Breshn.ew betonte: In der 
UdSSR wird die Wende zum Bes­
seren in den sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen, zu der es dank 
den konstruktiven Bemühungen 
beider Seiten in den letzten Jahren 
gekommen ist, hoch eingeschätzL

Deshalb haben wir mit Befriedi­
gung die Erklärung von Präsident 
Gerald Ford aufgenommen, daß er 
persönlich und seine Regierung die 
Absicht haben, die Beziehungen 
zwischen unseren Ländern in der 
gleichen Richtung weiter zu ent­
wickeln. Wir unsererseits versi­
cherten dem Präsidenten, daß wir 
für die Aufrechterhaltung der Kon­
takte im Interesse der Festigung 
des Friedens, des gegenseitigen 
Vertrauens und der guten Nach­
barschaft zwischen unseren Län­
dern eintreten.

Verhandlungen
Atmosphäre der brüderlichen 
Freundschaft, Herzlichkeit und des 
vollen Einvernehmens stattfanden, 
haben die sowjetischen und ungari­
schen Persönlichkeiten Informatio­
nen über die Entwicklung in ihren 
Ländern ausgetauscht.

Die Seiten gaben ihrer tiefen Be­
friedigung über die erfolgreiche 
Entwicklung der sowjetisch-unga­
rischen Beziehungen in allen Be­
reichen Ausdruck und erörterten 
mehrere Fragen der Vertiefung der 
brüderlichen Freundschaft und all­
seitigen Zusammenarbeit zwischen 
der KPdSU und der USAP sowie 
zwischen der UdSSR und UVR auf 
politischem und anderen Gebieten.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU fuhr fort, die Ereignisse 
auf Zypern hätten gezeigt, welch 
eine gefährliche Rolle der Militär­
block NATO Im internationalen Le­
ben spielt und wie unvereinbar mit 
den Interessen der Freiheit, der 
Unabhängigkeit und Sicherheit der 
Völker das Wesen dieses Blocks 
selbst und seine politischen Grund- 
zielc sind.

Wiederherstellung der Souverä­
nität. der Unabhängigkeit und ter­
ritorialen Integrität Zyperns, Ab­
zug der ausländischen Truppen 
vom Territorium dieses Staates und 
Sicherung eines wirklich dauer­
haften Friedens iür sein Volk — 
das sind die Hauptaufgaben, die 
dringend eine Lösung erfordern.

Als eine der Hauptrichtungen 
des Kampfes für Frieden in Europa 
betrachte die Sowjetunion nach wie 
vor die Gewährleistung eines erfolg­
reichen Abschlusses der gesamt­
europäischen' Konferenz;

Janos Kadar nannte in seiner An­
sprache die internationalistische 
Einheit und die brüderliche Zusam­
menarbeit zwischen Ungarn und der 
UdSSR einet: unschätzbare^ und 
unversiegbaren Kraflquell für die 
USAP und das ungarische Volk.

Das ungarische Volk, das den 
Weg des Aufbaus des Sozialismus 
betreten hat ist ein unerschütterli­
cher Anhänger der Frcundschait 
zur Sowjetunion. Die Frcundschait 
zwischen dem ungarischen und dem 
sowjetischen Volk, die brüderliche 
Zusammenarbeit unserer Parteien 
und Länder fußen auf den Ideen des 
Marxismus-Leninismus und des In­
ternationalismus, aul gemeinsamen 
Interessen und Zielen. Auf dieser 
felsenfesten Grundlage bauen sich 
unsere Bündnisbeziehungen auf.

Beim Aufbau der internationalen 
politischen, ökonomisclien und kul­
turellen Beziehungen ist die Ent­
wicklung allseitiger Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion für die Un­
garische Volksrepublik nach wie 
vor der Gcneralkurs. Das ist unser 
liistorischer Weg, den wir niemals 
verlassen werden.

Als höchst wichtige Errungen, 
schäft des gemeinsamen Kampfes 
und der koordinierten Außenpolitik 
der sozialistischen Länder bezeich­
nete Janos Kadar die internationa­
le Entspannung. Es vollzieht sich 
eine echte Wende vom kalten Krieg 
hin zur Entspannung. Das große 
Programm dafür gab der XXIV. 
Parteitag der KPdSU, .und der Ini­
tiator und Bahnbrecher dieses Pro­
zesses ist die sowjetische Außenpo­
litik.

Den geschworenen Feinden der 
Friedenspolitik sagen wir: Wir sind 
wachsam, stark und vereint. Wir 
haben Freunde in allen Teilen des 
Erdballs. Wir haben schlagkräftige 
Streitkräfte) ein erprobtes Bündnis­
system — die Organisation des 
Warschauer Vertrags, doch wir 
wünschen den Frieden und verfol­

Die Delegationen behandelten 
einen weiten Kreis internationaler 
Probleme. Besondere Beachtung 
galt dabei der engen Zusammenar­
beit zwischen der KPdSU und der 
USAP. der UdSSR und der UVR 
im Interesse der Festigung der so­
zialistischen Staatengemeinschaft,1 
der Einheit und Geschlossenheit 
der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung. Auch 
Fragen der internationalen Ent­
spannung und der Schaffung fester 
Grundlagen für Frieden und Si­
cherheit in Europa und in der Welt 
kamen zur Sprache.

Die Verhandlungen werden fort­
gesetzt.

gen unbeirrbar unsere Friedenspoli­
tik.

In allen Grundfragen des inter­
nationalen Lebens haben wir und 
unsere sowjetischen Freunde völ­
lig identische Positionen und An­
sichten. deshalb handeln wir auch 
einheitlich. Das betrifft auch die 
Entwicklung der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen, der wir 
5roße Bedeutung beimessen, und 

ie wir unter dem Gesichtspunkt 
der Festigung des Weltfriedens be­
grüßen. Wir halten es auch für 
wichtig, daß die dritte und ab­
schließende Etappe der europäi­
schen Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit bei Betei'i- 
gung von Vertretern der Staaten 
auf höchster Ebene so schnell wie 
möglich stattfindet. Wir identifi­
zieren uns mit der UdSSR in der 
Beurteilung der Lage auf Zypern 
und halten die sowjetischen Vor­
schläge zur Regelung dieser Lage 
für real und annehmbar und unter­
stützen sie.

Wir treten entschieden für die 
gerechte Sache des vietnamesischen 
Volkes und der anderen indochine­
sischen Völker ein und unterstüt­
zen ihren Kampf. Wir sind für die 
Verwirklichung der Beschlüsse des 
UN-Sicherhcitsratcs sowie, für die 
Wiederherstellung der legitimen 
Rechte des Volkes von Palästina. 
Unser Volk begrüßt die demokrati­
schen Umgestaltungen in Portugal 
und Griechenland und verurteilt 
zugleich mit allem Nachdruck den 
Terror der faschistischen Militär­
junta in Chile und fordert die 
Freilassung der inhaftierten Führer 
und Anhänger der Unidad Populär.

Zusammen mit der Sowjetunion 
trete die UVR für sozialen Fort­
schritt. für Freiheit der Völker und 
für Frieden ein. in diesem Kampf 
spiele die Geschlossenheit der so­
zialistischen Länder und deren 
koordinierten außenpolitisc hen 
Schritte, die die UVR von ihrer 
Seite aus in jeder Weise zu fördern 
betnüht sei, die entscheidende Rol­
le.

Zusammen mit der KPdSU sind 
wir, die ungarischen Kommunisten, 
in der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung auch 
Verfechter der Einheit, die sich auf 
die Prinzipien des Marxismus-Le­
ninismus stützt. Dessen eingedenk 
wenden wir uns gegen die Ver­
letzer der Einheit gegen jegliche 
Strömungen und . Erscheinungen 
des rechten und des linken Oppor­
tunismus. Die Geschlossenheit der 
Bruderparteien und aller Kräfte 
des Fortschritts halten wir für die 
wichtigste Voraussetzung erfolg­
reichen gemeinsamen Kampfes.

Die USAP erachtet regionale 
Beratungen der kommunistischen 
und Arbeiterparteien und die 
schrittweise Vorbereitung einer 
neuen Weltberatung für zeitge­
mäß.

Die sowjetisch-ungarischen Ver­
handlungen hätten in guter kame­
radschaftlicher, freundschaftlicher 
Atmosphäre begonnen. Bei den 
Verhandlungen kam erneut die 
Tatsache zum Ausdruck, daß in den 
Fragen des sozialistischen Aufbaus 
und der Außenpolitik zwischen un­
seren Parteien und Regierungen 
völlige Übereinstimmung der An­
sichten besieht.

(TASS)

Verpflichtung und Chance
> Die Jessller Ackerbauern wollen 23 Millionen Pud Getreide 

an den Staat verkaufen
• Enthusiasmus und Organisiertheit sichern den Erfolg

Dank und Welzen gedeihen 
nur auf gutem Boden, besagt ein 
Bauernsprichwort. Es wldersple. 
gelt dlé Erfahrungen der Acker­
bauern. Für den Boden haben 
die Ackerbauern des Rayons 
Jessll. Gebiet Turgal, Im bestim­
menden Planjahr gut gesorgt und 
eine Teiche Ernte gezüchtet.

Die Rayonparteiorganisation 
schenkte der richtigen Vertei­
lung der Kommunisten und Kom- 

! somolzen während der Öetreldc- 
i bergung schon vor Erntebeginn 
। große Aufmerksamkeit.

Drei Viertel der Kommunisten 
der Sowchose und Kolchose ste- 

। hen an den entscheidenden Ao- 
schnltten. Auf den Feldern des 
Rayons sind 78 Partei-. 46 Kom­
somol- und über hundert Grup. 

I pen für Volks kontrolle 
| tätig. Die politische Massenar­

beit unter den Mechanisatoren, 

Schoffören. Tcnncnarbeltcrn und 
anderen Ernteteilnehmern wird 
von 280 Agitatoren und 135 Po. 
lltlnformatoren geführt. 12 Kul- 
tur-Agltbrlgaden erfreuen die 
Ackerbauern mit ihren bunten 
Konzertprogrammen.

Man kann sagen, daß hier al- 
les den Interessen der erfolgrei­
chen Erntebergung untergeord­
net Ist, und daß man Jeden Tag 
und jede Stunde dafür kämpft. 
Die Jessller Landwirte haben Ih­
re Reserven und Möglichkeiten 
nochmals überprüft und beschlos­
sen: Nicht 22 Millionen , Pud 
Getreide an den Staat zu verkau­
fen, wie cs laut Plan vorge­
sehen war, sondern 23 Millionen 
Pud.

Seit dem Erntebeginn haben 
sich als Schrittmacher des 
Wettbewerbs die Getrcldebaucrn 
der Sowchose „Komsomolski" 

und „Dwuretschny" hervorge­
tan. Es sei betont. daß die 
Bauern des „Dwuretschny" Ih­
ren Fünfjahrplan im öetrelde- 
verkauf an den Staat bereits 
übererfüllt haben: Sie haben Im 
laufenden Planjahrfünft 47 700 
Tonnen Korn In die Staatsspei­
cher gegenüber 46 700 laut Plan 
geschüttet.

Heldenmütige Arbeit leisten 
auch die Mechanisatoren. Schof­
före und andere Erntcarbclter 
der Wirtschaften „Moskowskl”. 
„37 Let Oktjabrja". „Snamja 
Truda", der Geblctsvcrsuchssta. 
tlon u. a.

Organisatoren des Wettbe­
werbs, Verfechter des Neuen und 
Fortschrittlichen sind die Kom­
munisten. Sie leisten nicht nur 
selbst Musterarbeit, sie begei­
stern auch Ihre Arbeitskollegen 
zu Spitzenleistungen. Erntehel­
den gibt cs heute in Jeder Wirt­
schaft des Rayons. Die Besten 
tragen den Ehrentitel „Gardist 

der Ernte.74“. Das sind die 
Kombineführer Iwan Michejew 
aus dem Sowchos „Kalat- 
schewskl", Oswald König aus 
dem Sowchc-3 „Moskowskl". 
Alexander und Hermann Richter 
aus dem Kolchos „Snamja Tru­
da", Georg Reichert aus dem 
Sowchos „Shanyspal" und viele 
andere. Das sind die Schofföre 
des Krattwagenbetrlebs „Trans- 
selchostcchnlka" Alex ander 
Wehrwein, Wassili Sujumenko, 
Wassili Jeshelew, Johann Meier, 
Wladimir Kokonez, die ständig 
Ihr Soll bei der Gctreldetrans- 
portlerung überbieten.

Die Ernteschlacht a if den 
Feldern des Rayons Jessll geht 
Ihrem Ende zu. Aber das Tempo 
flaut nicht ab, der Wettbewerb 
dauert fort. Die Landwirte von 
Jessll sind Ihrer edlen Aufgabe 
gewachsen und leisten Ihren ge­
wichtigen Beitrag zu den 90 
Millionen Pud Getreide. die 
das Gebiet Turgal an den Staat 
verkaufen soll. Auf dem guten 
Turgaler Boden sind Welzen 
und Dank gut gediehen.

Joh. SCHLOSS

Orden der Völkerfreundschaft 
Kurt Bachmann verliehen

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. N. V. 
Podgorny, hat am 25. September 
im Moskauer Kreml dem Mitglied 
des Präsidiums des Vorstandes der 
DKP. Kurt Bachmann, den Orden 
der Völkerfreundschaft überreicht.

Kurt Bachmann war diese Aus­
zeichnung für seine Verdienste im 
Kampf gegen Faschismus, für De­
mokratie und Frieden und für sei­
nen großen Beitrag zur Herste]; 
lung und Entwicklung freund­
schaftlicher Beziehungen zwischen 
dem Volk der BRD und der So­
wjetunion verliehen worden.

Bei der Überreichung sagte N. V.
„ifir ganzes Leben ist untrenn­

bar verbunden mit dem Kampf ge­
gen Krieg, Reaktion und den 
deutschen Imperialismus, für die 

Lebensinleressen der Arbeiterklas­
se und die Verwirklichung ihrer 
sozialistischen Ideale".

„Stets geleitet von der unster­
blichen Lehre von Karl Marx, 
Friedrich Engels und Wladimir 
lljitsch Lenin erwiesen Sie sich 
als standhafter Kommunist und 
unbeugsamer Kämpfer für unsere 
gemeinsame Sache".

„Unsere Partei, das ganze so­
wjetische Volk bekunden Ihre auf­
richtige Solidarität mit den west­
deutschen Kommunisten, die kon­
sequent für die Verbesserung der 
Beziehungen zwischen unseren 
Ländern, für die konsequente Ver­
wirklichung der Verträge, die die 
Bundesrepublik Deutschland mit 
der Sowjetunion und anderen so­
zialistischen Ländern geschlossen 
hat, sowie für die Herstellung ei­

nes dauerhaften Friedens auf dem 
europäischen Kontinent einlreten.

„Die Verleihung des Ordens'der 
Völkerfreundschaft unterstreicht 
die feste Verbundenheit der 
KPdSU mit der Deutschen • Kom­
munistischen Partei, die ihre Po­
litik auf der Grundlage der Theorie 
von Marx. Engels und Lenin und 
auf den Prinzipien des proletari­
schen Internationalismus entwik- 
kelt", erklärte Kurt Bachmann.

Kurt Bachmann betonte, daß die 
konsequente Friedenspolitik der 
UdSSR und aller Länder der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
sowie der Kampf der Arbeiter­
klasse unseres Landes und der an­
deren westeuropäischen Staaten 
den entscheidenden Anteil daran 
haben, daß heute Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa eine 
reale Perspektive geworden sind.

------'-----------------------------------------------
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Lissakowsk
im Aufbau

in diesen Tagen wird die Er­
richtung der ersten Bt«folgt des 
Bergbauaufbcreitungskomhlnats von 
Lissakowsk abgeschlossen. Einige 
Kitomëtre von der sieb im Bau 
befindenden Erzaufbcreitungsanla- 
ge ist eine moderne Stadt empor- 
gewachsen. In der heute flbee 
25000 Menschen lebe«. Vor tehit 
Jahren war hier öde Steppe ge« 
wdsen.

Es waren die Bauarbeiter des 
Trusts „Sokolowrudstroi'* au» Rud- 
ny, di« als erste auf das Bau­
gelände von Lissokowsk kamen. 
1968 organisierte man hier den 
Trpst „Lissakowskriidstroi“, tu 
dessen Leiter Joseph Sawilinski 
ernannt wurde. Vor allen Dingen 
war man um die Errichtung von 
Wohnungen und Basen der Bauin­
dustrie besorgt. Heut« bet-Sgl tiei 
Wöhnungsfonds der Stadt etwa 
300 000 Quadratmeter. Die Basis 
der Bauindustrie ist eine der besten 
inider Republik und ist für ein 
Jahresprogramm von 40—50 Mil­
lionen Rubel Bau- und Montage-, 
arbeiten berechnet.

Die Projektkapazltät des Kom­
binats beträgt 36 Millionen Ton­
nen .Roherz und 17 Millionen Ton­
nen Konzentrate jährlich. Zum 
Kombinat gehören 26 Grolöbjek- 
te. von denen die wichtigsten der 
Tagebau, die AulberettungsamagU 
und das Fernheizwerk sind. Zu­
sammen mit dem Trüst „Llssa- 
kowskrudstroi" arbeiten am Bau 
des Kombinats übbr zehn Sub­
auftragnehmerorganisationen. Die 
Ausrüstungen, die Technik, die Ma­
terialien werden au» den Betrieben 
von Moskau. Leningrad, Chaba­
rowsk geliefert. An der Errichtung 
des Bergbaugiganten . beteiligen 
sich fast alle Unionsrepubliken un­
seres Landes. Am Bau des Kom­
binats, sind Arbeiter von über 30 
Nationalitäten vertreten.

Der offizielle Geburtstag des

Mit Zeit
vorsprung

Den Eisenbahnen kommt In der 
Entwicklung der Ökonomik eine 
große Rolle zu. Mit Jedem Jahr 
werden die Eisenbahnlinien im­
mer mehr belastet. Die Eisenbah­
ner aus der Unterabteilung Tschu 
der Dshambuler Abteilung de* 1* 
Kasachischen Eisenbahn, die den 
Leninorden trägt, steuern eben­
falls ihr Scherflein zur Erfüllung 
der Aufgaben in der Beförderung 
von Volkswlrtscnaftsgütcm bei. 
Alle Hauptkennziffern wurden 
In den drei Planjahren erreicht 
und von allen Abteilungen des 
Knotenpunktes Überboten. Er­
folgreich arbeitet das Kollektiv 
der Unterabteilung auch im vier­
ten. bestimmenden Planlahr. So 
fertigte man in sechs Monaten 
13 703 Schwerlast- und 6 642 
Schnellzüge ab. Die Unterabtei­
lung erfüllte Ihre Aufgaben *u 
105.3 Prozent Höchstleistungen 
erzielten dabei die Dispatcher 
Amlm Sulejmenow. Wera Barsu­
kowa. Nadeshda Schewzowa. Die 
Arbeiter des Bahnbetriebswagen 
werkj haben ebenfalls Ihre Auf­
gabe bewältigt. Der Plan Im 
Durchfahren der Personen- Und 
Güterwagen wurde zu 101,1 
Prozent erfüllt. Man reparierte
1 617 Wagen bei einem Plan von 
650. Gute Leistungen haben der 
Schlosser Iwan JcrJomcnko. Ma­
ria Kudrjawzewa, der Wagen- 
kontrolleur Rudolf Peter» aufzu­
weisen. DU Kolonnen der Loko­
motivführer und Instrukteure 
Leonid Manenko und Anatoll 
Kriwych haben die Aufgabe der 
vier Planjahre erfüllt Besonders 
gute Erfolge erzielte das Bahn 
Betriebswerk In Tschu. dem 1964 
der Titel ..Betrieb kommunisti­
scher Arbeit’* verliehen wurde.

Dem Bahnbetriebswerk wurde 
in den verflossenen drei Jahren 
dreimal die Role Wanderfahne 
des Ministeriums für Verkehrswe­
sen und des ZK der Gewerk­
schaft für Eisenbahnverkehr mit 
Geldprämie und einmal die 
Rote Wanderfahne der Kasa­
chischen Eisenbahn zuerkannt

Ausgezeichnete Erfolge erzie­
len in diesem Kollektiv der Lo­
komotivführer, Ehreneisenbahner 
Grigori Bellk. der auf »einem 
Konto 700 000 Kilometer hat. 
Hermann Elfer — Gehilfe des 
Lokqmotlvführers, Träger des 
Lenloordens. Abu Ashmagambc 
tow — Lokomotivführer, Träger 
des Ordens der Oktoberrevolu­
tion. Michail Kaminski — Expe- 
rimentalschlosser, bester Ratio­
nalisator des Bahnbetriebswerks, 
der nach den Ergebnissen des 
dritten, entscheidenden Planjah­
res mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanner* ausgezeichnet wur 
de.

Im Eisenbahnwesen wepdcn 
zur Zelt Maßnahmen des fünf- 
Jahrplan* In der Weiterentwick­
lung der malcrlell-tecbnlsche.i 
Basis auf der Grundlage einer 
weitgehenden Auswertung der 
Errungenschaften der Wissen­
schaft und Technik, der Ausnut­
zung fortschrittlichster Arten der 
Betriebsmittel, Maschinen. Me­
chanismen. modernster technolo­
gischer Prozesse, der Anwendung 
von Komplexmechanisierung unu 
Automatisierung verwirklich;. 
All das wird auch im Eisenbahn 
Knotenpunkt Tschu eingebürgert

K. MELNIKOW.
Sekretär des Stadtpartelko- 
mlteea von Tschu

Bergb*u*ufbereltungskombin»ts Ist 
der 4. Dezember 1972 An diesem 
Tag wurde die erst« Sektion der 
Aulbereitungsanlage in Betrieb 
gekommen und das erste Eisenerz- 
Konzentrat erhalten. 1974 wird die 
dritte Sektion anlaufen und der 
Bau des Komplexes der besten 
Bautolge abgeschlossen werden.

Der Leiter drt Trusts Joseph 
Sawilinski erzählt:

„Insgesamt worden R.iit- uh! 
Montagearbeiten für TD Million«:: 
Rubel geleistet. Man errichtete das 
Gebäude für Erzanreicherüng mit 
einer Fläche von 10,5 Hektar, das 
Trockengebäude, das Fernheizwerk, 
die Reparahirhallen, das Verwal­
tungsgebäude. die Reinigungsanla­
gen, Eisenbahnstationen und -li- 
nién und andere Objekte. Es wur­
den 24 900 Kubikmeter Monolithbe­
ton gelegt, 82 000 Kubikmeter 
Stahl- und 25 735 Tonnen Metall- 
konstrükUonen montiert, 51.2 
Kilometer Eisenbahnlinien gebaut, 
309 Kilometer Rohre verlegt.

Zusammen mit dem Kombinat 
wuchsen auch die Menschen mit. 
Als Meistee begann hier seine 
Tätigkeit der junge Ingenieur Emir 
Ëmirow. Jetzt ist er Chefingenieur 
einer großen Verwaltung, die bei 
der Errichtung der Aufbereitungs­
anlage wichtige Arbeiten Verrich­
tet. Der stellvertretende Leiter 
des Trusts Alexander Ofttittlje- 
Witsch leitet einen ganzen Komplex 
von Bauarbeitern Er begann hier 
als Verwältungsleiter.

Im Preisweitbewerb „Für die 
besteh Arbeiten In der Industriali­
sierung und im technischen Fort­
schritt des Bauwesens" erhielt der 
Trust .Lissakowskrudstroi' zwei 
Prämien: für die Komplexmechani­
sierung der Bauprozesse und für 
den Bau des Lagerhauses für 
Tröekenkonzenlrâte.

Bei der Errichtung des Bergbau­
aulbereitungskombinat» werden Foto: A. Llßal

Erstlingssowchos der Hungersteppe
DAS SOWCHOS-TECHNIKUM „Pachtaaral“, das den Leninorden 

trägt, ist einer der ältesten Agrarbetriebe unseres Landes und be­
geht in diesem Jahr seinen 50. Gründungstag. Ungeachtet des soliden Al­
ter* ist dem Sowchos jugendlicher Wagemut eigen. Im entscheidenden 
Planjahr haben die Landwirte der Wirtschaft 93.7 Zentner Baumwolle je 
Hektar statt der planmäßigen 29,6 Zentner geerntet. Sie hatten sich vor. 
gemerkt. Im neunten Planjahrfünft 88100 Tonnen Rohbaumwolle an den 
Staat zu liefern. In drei Planjahren hat man hier 73 051 Tonnen an die Ab­

nahmestellen befördert

Das Kollektiv des ordenge­
schmückten Sowchos Ist mit 
Recht stolz darauf, daß die Grün­
dung der Wirtschaft mit dem 
Namen Wladimir Iljltsch Lenin 
verbunden Ist Gerade der Grün­
der des weltersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staats unterzeichnete am 
17. Mal 1918 das „Dekret Ober 
die Zuweisung von 50 Millionen 
Rubel für Bewässerungsarbei­
ten In Turkestan und für die Or­
ganisation dieser Arbeiten”.

So wurde der Sowcho» ,,Paeh- 
taaral". dessen Gründungsbefehl 
das Baumwollkomltec der Turke­
staner Republik am 1. November 
1924 unterzeichnete, zum Erst­
ling in der Erschließung der Hun­
gersteppe. Der erste Direktor die- 
ser Saatzuchtwirtschaft war Alex­
ander Tichonowitsch Danlltschen- 
ko. 1926 löste ihn Alexander Se­
mjonowitsch Orlow ab, der diesen 
verantwortlichen Posten 22 Jah­
re lang innehatte.

Die Bronzebüstc von A. S. Or­
low. des Helden der »ozlallstj. 
sehen Arbeit, Ist tm Museum für 
Geschichte des Sowchos-Technl 
kums ausgestellt.

Es sind einige wirtschaftliche 
und Produktionsangaben au* dein 
Jahr 1925 erhalten geblieben, nie 
über die Schritte des Erstlings 
berichten. Zu jener Zelt nahmen 
die Baumwollfelder eine Fläche 
von 3 551 Hek'ar ein. Der

weitgehend fortsehriitllehe Arbeits­
methoden angewandt, viele Ver­
besserung^ Vorschläge auscewertet, 
neue Mechanismen und Materiali­
en genutzt. Die besten Materialien 
der Rationalisatoren kamen auf 
die Uniopsletslüngsschali der 
Volkswlrljchafl der UdSSR. Von 
besonderem Wert darunter Sind 
die Anwendung von modernen 
Konstruktionen Von Fundamen­
ten für Magnetscheider und die 
Schaffung eines HavarlenhbllnB- 
kollektors. Dieser Abllußkollek- 
tor gibt die Möglichkeit, den Ar­
beitsaufwand um 3 602 Arbeiter- 
tage und die Kosten — um 126000 
Rubel hHäbtusMien.

Weitgehend fand bei den Be- 
tnnarheiten die metallische Block- 
vetschnluhg Verwendung. Solche 
Verschalungen und die Anwär- 
mühg des Betons auf den LKW 
ermöglichten es, die Kosten eines 
Kubikmeters gelegten Betons uffl 
5,2 Rubel und den Arbeitsauf­
wand um 2,3 Arbeiterstunden zu 
senken.

Di*. Erfolge beim Bau des Kom­
binats von Lissakowsk wurden 
dank der gut abgestimmten Ar­
beit aller Produktioiiskollektive er- 
Zielt. Unter den besten Arbeitern 
nennt man den Zimmermann yrtd 
Betonieret Pawel Seroschtan, det 
nti der Errichtung dieses Komple­
xes seit 1986 beteiligt Ist. Serosch- 
tan übernimmt jedes Jahr erhöhte 
Verpflichtungen und erfüllt sie In 
Ehren. 1973 brachte er drei Ver- 
bcsserungsvorsehläge ein. was ei­
nen ökonomischen Effekt von 
4 632 Rubel ergab.“

Alexander OnufttjeWitsch sprienl 
mit ' Wärme von der Arbeit der 
besteh Brigaden, die von Iwan 
Powshik und Walter Bauer ge ­
leitet werden. Walter Bauer ar­
beitet an der Errichtung des Aui- 
bereitiingskombüiats seit 1970 
Er begann als Arbeiter und ist 
jetzt einer der besten Brigadierè.

Nach wenige« Tagen wird die 
dritte Sektion des Bergbauaufbe­
reitungskombinats Lissakowsk an­
laufen. was bedeutet, daß die erste 
Baufolge fertig Ist. und die 
Betriebe des Landes hochqualita- 
live» ErekOnzentrat erhalten wer-

, A. HEINZE. 
!m „Glawku- 

ehrenamtllchcr
der „Freund­

Abteilungsleiter im 
stanaistroi". ehre 
Korrespondent der 
schatt'*

Durchschnittsertrag machte 10,8 
Zentner Jo Hektar aus. Im Ma. 
schlnenpark gab es 87 Radtrak­
toren. deren Gesamtleistungsfä­
higkeit 2 098 PS ausmachte. 
Vorgreifend können wir sagen, 
daß der Sowchos gegenwärtig 
516 Schlepper, 145 Baumwoll- 
erntomaschlnon, 120 Lastkraft­
wagen und andere Landtechnik 
mit einer Gcsamtlelstungsfählg- 
kelt von 39 300 PS besitzt.

Jahrein, jahrau» vergrößerte 
sich die Produktion und der Ver­
kauf des Haupterzeugnisses der 
Wlrlichtft — der Baumwolle — 
an den Staat Sogar In den schwe­
ren Nachkrlcgsjahren verringer­
ten »ich die Ernteerträge nicht. 
Die zahlreichen Museumsexpona- 
tc zeugen davon, wieviel Helden­
mut und Tapferkeit die Einwoh­
ner des Sowchos „Pachtaaral" an 
der Arbeitsfront bekundet haben. 
Und nicht nur an der Arbeits­
front. viele zogen In die Einsatz- 
ärmeo und erwarben sich auf dem 
Schlachtfeld unvergänglichen 
Ruhm, Wassili Wassiljewitsch 
Gussew aus dem „Pacntaarar* 
wurde Held der Sowjetunion.

Im Zuge der Vorbereitung zum 
SowchoiJubllBum werden sorgfäl­
tig die Namen derjenigen aufge­
sucht. die wen Ruhm de* Sowchos 
mit Kampf- oder Arbeltstatcn ge­
mehrt haben.

Seine Benennuig „Pachtaaral" 
(„weiße Insel") erhielt der Sow-

Die Komsomolzen- und Jugendarbeitsgruppe Im 
Thälmann-Kolchos. Gebiet Kustanai, die von Alexander 
Peters geleitet wird, steht In gutem Ruf. Alexander Ist 
erst das zweite Jahr Traktorist, bleibt aber hinter den 
Veteranen nicht zurück. Die Tagesnorm beim Herbst­
sturz Ist 8 Hektar, er pflügt aber 10 und mehr. An der

Qualität ist auch nichts auszusetzen. Die Arbeitsgruppe 
hat auf ihrem Konto schon Hunderte Hektar Herbst- 
^IJNSER BILD: Alexander Peters (links), Pjotr Go­

rowoi. Alexander Grünwald und Woldemar Bester

Der Schlosser und Anstreicher 
Konstantin Lotz Ist Bestarbeiter 
der Produktion und Aktivist der 
kommunistischen Arbeit In der 
Verwaltung Nr. 1 für mechani­
siertes Bauwesen, Trust „Alma- 
atarticchanlsazlja". Alles was er 
leistet. Ist von bester Qualität.

chos noch In Jener Zelt, als er 
wirklich einen krassen Gegensatz 
zu der leblosen grauen Ebene 
rundum bildete. Gegenwärtig 
wird allein auf dem Teil der 
Hungersteppe. der zu Kasachstan 
gehört. Baumwolle auf 70 500 
Hektar angebaut.

Die Zentrale Dispatcherslelle 
verwirklicht die Leitung über die 
kolossale Menge der Landtechnik 
mit der Leichtigkeit eines Diri­
gentenstabs.

Jede Panne, sogar der Ersatz 
eines Motors, wird hier unabhän­
gig von aer Entfernung, sehr 
schnell behoben. Stellen Sie sich 
das bitte vor, wieviel Zelt und 
Mittel während der Feldarbeiten 
clngespart werden.

Und die Bewässerung der Fel­
der? Der größte Teil der Baum­
wollfelder — 6 000 Hektar — 
werden mechanisch bewässert. 
Statt de* fließenden Wassers In 
den Furchen regnet es auf den 
Baumwollfeldern an heißen wol­
kenlosen Tagen In Strömen. Man 
hat errechnet, daß solche ..Re­
gen'* in einer Saison bis 20 000 
Arboltcrtage. Tage harter Hand 
arbeit, elnsparcn und sich die 
gesamte Wasserentnahme um 
12 500 000 Kubikmeter verrin­
gert.

Das Wichtigste dabei Ist, daß 
solche Einsparungen die Ernte, 
ortriigo nicht beeinträchtigen, 
sondern umgekehrt, erhöhen.

Eigentlich kann man unmög­
lich auf alle Produktlonjgeheim- 
nlsso elngchen. Da muß man ein­
fach In den „Pachtaaral" fahren. 
Es kommen viele hierher — aus 
anderen Gebieten und Republi­
ken. auch au* dem Ausland—, 
um mit eigenen Augen da* weiße 
Wunder, die Ergcbnl**o freier 
schöpferischer Arbeit zu sehen. 
Unter zahlreichen Eintragungen

Kameraden, die unterläge schaffen
„Du mußt daran denken, daß es 

eine Ehre ist, zu unserer Brigade zü 
gehören", betonte Alfred Frescher.

„Selbstverständlich". erwiderte 
Gerhard Lick, der jetzt sein Lehr­
ling sein sollte. „Wir sind ja null 
Kameraden."

Die Abteuferbrigâde, die vom 
Lenihordenträger Nikolai Kurassow 
geleitet wird, ist weit außerhalb 
des Bergwerks Bestübe, Rayon Sc- 
lety, bekannt. Schon am 30. August 
hat sie die Aufgaben des Fünfjahr­
plans erfüllt und arbeitet gegen- - 
wärliè für das erste Jahr des näch­
sten Planjahrfünfts. Dié Kumpel 
hatten die sozialistische Verpflich­
tung übernommen, es in 4 Jähren 
zu schaffen und wurden mit der 
Planaufgabe — 7 697 Meter vorzu. 
treiben — in 3 Jahren 8 Modalen

I fertig.
Dieser Sisg war ein Anlaß für 

die Feier, zu der sich anfangs Sep­
tember alle Bergarbeiter der Grube 
„Sapadnaja" in der feierlich ge­
schmückten Roten Ecke versammelt 
hatten.

In der Brigade sind 16 Personen, 
darunter 12 Abteufhäuer. Jedes lit­
tet Mitglieder meisterte 2—3 Ne- 
benberuie. Auf Vorschlag des Grup. 
pcrtlelters 'uhd Kommunisten Oskar 
Malet arbeitet man Ith Streb nitlht 
zu zweit, sondern die Bohrung 
macht ein Kumpel, der mit dem 
gartzën-Zyklu*-allein fertig wird. 
Dank dieser und anderen Rationa­
lisierungen leistet die Brigade in 

I der Schicht 4,8 Kubikmeter je 
I Arbeiter, während die Norm 2,3 

Kubikmeter Gestein beträgt. Im 
Vergleich zu 1973 ist die Arbeits­
produktivität um 120,9 Prozent ge-

1 stiegen. Im Ergebnis belegte die 
Brigade, zu der unter anderen O. A.

I Maier, 1. I. Rasljashin, A. N. Tol. 
dussow, P. P. Dolgow, A- K. Fre. 
scher gehören, Im Republikwettbe­

ausländischer Gäste, die sic 1m 
Buch für die Museumsbcsuchcr 
zurückllcßen, blieb mir die eine* 
ungarischen Irrigators im Ge­
dächtnis: „Hier sahen wir. wie 
die SowjelmensChen die Hunger­
steppe In ein Land des Überflus­
ses utngèwandeit haben. Das 
konnte nur Im Land des siegrei­
chen Sozialismus geschehen."

Wenn man die Zahlen sprechen 
läßt, so versetzt uns dieses Land 
des Überflusses in Erstaunen. In 
den Jahren des achten Planjahr- 
funfts betrug» die durchschnittli­
che Bruttoproduktion Im Jahr 
7 296 400 Rubel, in den drei 
Jahren des neunten Planjahr- 
fünfts erreichte sie bereits 
14 549 000 Rubel, d. h. sie war 
aufs Zweifache gestiegen.

Das Zentralgehöft und die Ab­
teilungen des Sowchos werden 
immer schöner. In den letzten 
Jahren hat man hier viele Wohn­
häuser gebaut. Dio Siedlungen 
sind in Grün gebettet. Den Kin­
dern der Landwirte stehen 16 
schulen mit 5 472 SchUlerplät- 
zen zur Verfügung, den Sowcnos- 
elnwohnern — acht Klubs, sie­
ben Filmvnrführungsanl a g e n. 
neun Bibliotheken mH einem Go. 
samtbücherfonds von 00 000 
Banden, Heilanstalten, Verkaufs­
stellen, Gaststätten,

Es gibt hier nicht nur allge­
meinbildende Schulen, Auf der 
Basis des Sowchos funktioniert 
ein Technikum, das In den Jah­
ren seines Bestehens etwa 4 500 
Fachleute herangcbildet hat. 41 
Lehrer des Technikums haben 
Hochschulbildung, Am Lehrpro­
zeß nehmen auch der Chofagro- 
nom der Wirtschaft Baldulla 
Turechanow und der Chefinge­
nieur Nikolai Wassiljewitsch 
Tikmcnow aktiv toll. Im Sowchos 
funktioniert auch eine technische 
Berufs- und eine .Musikschule.

Der Sowchos lat für seine vor.

Foto: A. Festschenko 

werb der Bergarbeiter dèfi ersten 
Platz. Sie wurde mit einem Diplom 
und Geldprämien ausgezeichnet. 
Das ZK des Komsomol gratulierte 
der Brigade mit einém Gnißschtel- 
ben. Oskar Maier verlieh man den 
Ehrentitel „Bester Abteufhauer des 
Ministeriums für Buntmetallurgie 
der Kasachischen SSR.“

Oskar Maier ist ein würdiger 
Schüler des erfahrenen Kumpelbri­
gadiers Nikolai Kurassow, der Mit­
glied des Gebietsparteikomitees ist 
Diè Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit. Mitglieder dieser Brigade, 
sind Paten der russischen Mittel­
schule. Oskar Maier hat auch seine 
Patenklasse und unterhält mit den 
Schülern die besten Beziehungen. 
Er ist auch Agitator.

Sein Kollege, Alfred Frescher. 
ebenfalls Gruppenleiter, 
gehört auch zu den besteh 
des Kollektivs, das selbst für 
den Nachwuchs sorgt. Er arbeitet 
bereits 8 Jahre in der Grube. 
„Hauptsache ist das persönliche 
Streben, den Arbeitsprozeß besser 
zu organisieren, ständig einer dem 
anderen zu helfen und immer vor- 
wärts zu streben“, so erklärte Alfred 
den Erfolg der Brigade.

„Eine große Rolle spielt bei uns 
auch die Offenkundigkeit des so­
zialistischen Weltbewerbs", ergänz­
te Sarkyt Orymbaiew, Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomitees, in des­
sen Arbeitszimmer das Gespräch 
stattfand.

„Gute Leistungen hat beispiels­
weise unsere Brigade der Abteufe.' 
unter Leitung von Georg Prier, 
die gegenwärtig schon für Oktober 
1975 arbeitet. Sic Ist Sieger de» 
Wettbewerbs im Kombinat „Kästo- 
lolo", zu dem mehrere Bergwerke 
gehören. Der Kern der Brigade be­
steht aus fünf Kumpeln, darunter 
ist Georgs Bruder, Oleg Prier. Eine 

trefflichen Arbeitstraditionen be­
rühmt. Im sozialistischen Wett­
bewerb gibt er In der Regel den 
Ton an.

Sechsmal erkämpfte das Sow. 
choskollektlv die Rote Wander­
fahne des Ministeriums für 
Landwirtschaft der UdSSR und 
des ZK der Gewerkschaft der 
Landwlrle und Mitarbeiter der 
Erfassungsorgane. 1967 wurde 
cs für seine hohen Produktions­
leistungen mit der höchsten Re- 
glcrungsauszelc h n u n g — dem 
Leninorden — gewürdigt und 
fünf Jahre später mit dem Jubl- 
läums-Ehrenzelchen des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften.

Während In den Gründungs- 
Jahren des Sowchos ein guter 
Fachmann eine Seltenheit war, 
so gibt es hier gegenwärtig 135 
tüchtige Spezialisten.

Für Ihren Arbeitsheldenmut 
wurden acht Sowchosschaffenden 
der Titel „Held der sozialisti­
schen Arbeit" verliehen. Insge­
samt wurden 976 Personen aus 
dem Sowchos „Pachtaaral mit 
Orden und .Medaillen der So- 
wjetunlon bedacht. Die ersten 
Helden Im Sowchos waren Alex­
ander Semjonowitsch Orlow, seid 
Sohn Fjodor Alexandrowltsch. 
ehemaliger Abteilungsleiter, die 
Arbeitsgruppenlelterln Ultal Dll- 
dabekowa. der Leiter der Dser- 
shinskl-Sowchosabtellung Nur- 
machamet Jossen tajew u. a.

Der Sowchos Ist »tol» auf sei­
ne 17 verdienten Landwirte, 
Agronomen, ' Mechanisatoren. 
Viehzüchter. Bauarbeiter. Irrlna. 
toron und Kulturschaffenden. Un­
ter ihnen sind der Oboragronom 
Borll "Koslow, der Chefingenieur 
für Irrigation Fjodor Jurjew, 
der Obcrtlerarzt Dmitri Mol. 
tschanow, die Melkerin Nadesh­
da Wlassenko, der Filmvorführer 
Ewald Beckmann u. a.

Im achten Planjahrfünft betrug 
die Brutto.Fondsrentabilit.M aller 
Zweige der Sowchosproduktlon 
27.7 Prozent In den vier Plan­
jahren wird »le 75 Prozent er­
reichen.

In drei Planjahren hat man

Dalke, 
Ulm 
und Rakitin

ALMA-ATA. (Fr.). DUW drei 
aus der Brigade von Klemens 

,-aflk warén m der Bau. und 
>ntageverwallung Nr. 15 der 

Liadt Alma-Ata die ersten, dlë 
- ch verpflichteten, die Auflagen 
„es Planjahrfünfts zum 105. Ge­
burtstag W. I. Lenhis Zu erfül 
ian. Ihrem Beispiel folgten ande­
re Bauarbeiter.

Roben Dâlkè, Eugen Ulm «fld 
Pjotr Rakitin sind Veteranen der 
,.-,'l>aubrlgade der Republik 

Hauptstadt. Eigentlich haben sie 
diese zusammen mit dem Jetzt 
namhaften Brigadier Klemchs 
Frank organisiert. Die Brigade 
baute den Palast dër Eheschlie­
ßungen, das AuWmâtlächè Tale 
fonamt Nr. 41. Wohnheime, 
Wohnhäuser. Überall behauptete 
sie Im sozialistischen Wettbewerb 
den ersten Platz.

Das WocheflSöll Bi ylH* Tagen 
leisten — das Ist der Zeitplan der 
Brigade für das ganze Planjahr 
fünft. Alle verstehen Sich hier auf 
alles — von den Zimmermanns - 
bis zu den Schweißörbeiten. Die 
Bauarbeiter schärfen schon für 
August des nächsten Jahrs. Vor­
an slhd, wie Immer, Dâlke, Ulm 
und ftakltlfi.

ahderè Brigade der kommunisti­
schen Arbeit wird vort Philipp 
GUscht geleitet: Ihre Arbeitspro­
duktivität ist auch beachtlich ge­
stiegen, Und die Aufgaben oes 
PlaniahrlOnfts wurden Vorlrialig 
erlflllt.“

Sarkyf Otymbâjew erklärt mir, 
was man unter komplizierten geolo­
gischen Bedingungen versteht, die 
die weiteifernden Abteüfermann- 
schaften zu überwinden haben, was 
Schnellvortrieb und was ein« Auf* 
fahrung 1m Steigeh bedeutet

Wir alehen vor der Tafel mit dën 
vielen Zahlen. Jede davod könnte 
Bände über Arbeitseifer, Zielstrebig* 
keil und Kumpelkameradsehalt be> 
richten, die für Männer, die unter­
läge schaffen, charakteristisch sind.

In der großen Roten Ecke neben­
an sieht man durch diè offenstehen- 
de Tür Männer in Bergmannsklei­
dung kommen und gehen. Da wer­
den andere Wettkämpfe ausgeioch- 
ten: man »IUI über dem Schach­
brett oder stößt die Billardkugeln. 
Der eine oder andere Kumpel 
kommt auch Ina Gewerkschaftsko- 
mitee mit seinem Anliegen. Morgen 
am Sonntag geht'» zum Beispiel 
hinaus auf den KâtloReliekèr, und 
man rechnet herum, wann die Bus­
se die Bergarbeiter dorthin bringen 
werden. Jemand möchte in die 
Liste mit mehr als 60 Namen einge­
tragen werden, um auch einen „Stil- 
Suli“ kaufen tu können, denn das 
.otorrad befriedigt ihn nicht mehr. 

Die Kumpel In Bestübe sind fleißig, 
und Ihr Wohlstand steigt. In vielen 
Höfen sieht man hier Personenau­
to» stehen.

K. NEUFELD 
Gebiet Zellnograd

durch Senkung der Gestehungs­
kosten der Erzeugnisse 1 438 000 
Rubel eingespart. In vier Plan­
jahren sollen dl« Einsparungen 2 
Millionen Rubel erreichen.

Die Viehwirtschaft des Sow. 
chos ist ebenfalls stark enlwlk- 
kelt. Baumwolle und Fleisch er. 
zeugen — das Ist die Kampflo­
sung des Sowchos seit einigen 
Jahren. Bei der Verwirklichung 
dieser Losun« erzielte die Wirt­
schaft gute Erfolge, Während 
1950 die Bruttomilchproduktion 
599 Tonnen betrug, so waren es 
1973 bereit» 4 200 Tennen. 
Fleisch — entsprechend 223 und 
845 Tonnen.

In Erwiderung des Aufrufes 
des Zentralkomitees der KPdSU 
an die Partei und das Sowjet­
volk übernahm das Sowchoskol- 
lektlv von ..Pachtaaral“ (Direk­
tor Li Ten Chan. Parteisekretär 
Shamalbck Sadykow) für das 
vierte, bestimmende Planjahr er- 
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen. Der Sowchos hat vor, 
24 000 Tonnen Baumwolle zu er- 
zeugen. 20 000 Tonnen davon 
maschinell zu ernten und den 
gesamten Baumwoliertrag bis 
zum 57. Jahrestag des Größen 
Oktobers In die Speicher der 
Heimat iu schütten.

In seinem Jubiläumsjahr wird 
der Sowchos außer Baumwolle 
viel Getreide, Geünmehl, Gemü­
se. Wasser, und Zuckermelonen, 
Weintrauben, Obst. Fleisch. 
Milch und Eier erzeugen. So ist 
der Wirtschaftsdlapajon des 
Erstling* In der Hungersteppe.

Die Seiten des Jubiläums- 
Ehrenbuchs und des Buchs des 
Arbeitsruhms, die tu Ehren des 
So. Oründungejahrs des Sowchos 
gestiftet wurden, sind noch nicht 
beschrieben, Doch der Auf. 
schwung Im Weitbowerb, den 
das Sowchos) ublläum ausgelöst 
hat. zeugt davon, daß die Sow- 
chosarbclter Ihr Jubiläum mit 
Stoßarbeit begehen und in die 
Geschichte Ihre» Sowchos die 
Namen neuer Helden des Plan- 
Jahrfüntts eintragen werden.

N. KUNGURZEW

Gebiet Tichlmkent
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Die Komsomolzin Lydia Bart ist Stu- 
tentin im 1. Studienjahr an der Zelinogra- 
der Medizinischen Fachschule. Während 
der Erntezeit war sie auf der Getreidean­
nahmestelle in Dshaltyr, Gebiet Zelino-

grad, tätig. Das Mädchen verstand es, die 
Freundinnen mit ihrem Eifer anzustecken 
und leistete stets vorbildliche Arbeit.

Foto: D. Neuwirt

Zwei Tage aus Horst Neumanns Leben
wahrend der Arbeit vergeht die 

Zeit wie im Fluge. Deshalb war 
für viele Jungs aüs derh Interna­
tionalen Sludenlehbnutrupp die 
Mitteilung, daß der Bnütrupp sei­
ne Arbeit am nächsten Sonnabend 
abschließc und der Sonntag Ihr 
IHzler Tag auf dem gastfreundli­
chen Neuland sei, gewissermaßen 
eine Überraschung.

Natürlich halfen sich alle recht 
oft an Moskau erinnert und den 
Tag Ihrer Abtélse hcrbètee- 
wünscht. Jetzt, da et vor der Tür 
stand, war CS keine rechte Freud* 
mehr... Sie hatten sich hier eitigè- 
lebt, sich an ..die Steppe, die an- 
Inngs So eintönig Schien, art dnS 
Wetter und die Arbeit gewöhnt. 
Das Wichtigste aber War, daß sie 
drei Häuser gebaut hatten, die für 
die Jungs die schönsten und be­
quemsten schienen. Das Sind Ihre 
Häuser. Auch der. Bautrupp selbst 
hatte sich als solcher erst hier auf 
dem Neuland heräusgeblldet. Man 
sagt, um eiHert Menschen näher 
kennenzuterhcm müsse man mit 
a zusammen Bin.Pud Salz essèfh

4 in allem .nur iß Kilo salz, wie 
dér Wirtschaftsleiter des Trüpps 
zu sägen pflegte. Die Baulrupplcr 
hatten bereits mehr als zwei PUd 
Salz gegessen. 50 Personen — das 
ist keine Kleinigkeit. So daß di« 
Jungs einander gut kannten. Zu­
erst gab es genug Schwierig­
keiten. Gerade dadurch traten bei 
den Jungs bis dahin unbekannte 
Eigenschaften zutage, unbekannt

nicht nur tör die änderen, sondern 
auch für sie Selbst- Die einen ver­
loren schnell allen Mut. Bel den 
anderen löste der erste Fladen, der 
zum Klumpen wurde, solchen 
Enthusiasmus au», daO sogar die 
Schwierigkeiten zu weichen Schie­
nen. über einen solchen Jungen, 
der seine schwache bezwungen 
und die Schwierigkeiten überwun­
den hat, etiähltè man mit im Bau- 
,ri® Horst Neumann, Student 
an der Moskauer Hochschule für 
internationale Beziehungen, be­
gann der erste Tag aut dem Neu­
land mit Morgengymnastik. „4.16 
Uhr Moskauer Zeit. Wit beginnen 
unsere Morgengymnastik. ‘ er­
schallte im Rundfunk- >,Moskau et- 
wacht erst, hier aber wärmt die 
Sonne schon tüchtig", dachte Horst 
und blickte In den endlosen Him­
mel. wo die glühend rote Scheibe 
dèr Sonne hèrâufkroch.

„Heute legen wir das Funda­
ment". hört Hörst den Baumeister 
sagen.

„aut“, antwörten die Jungs und 
beginnen die trockene Lehmerde 
zü Schaufeln. Sie brachten die 
Zufahrtslraße |H Ordnung, richte­
ten einen Kasten für MBHel her. 
Alsbald kam auch det Selbstkipper 
mit Mörtel.

Eine Stunde ist vorbei. Zwei, 
drei... Es ist fürchterlich heiß, win­
dig und staubig. Die Kehle und die 
Zunge sind fortwährend iramn. 
Ttinkenl Der Eimet mit Mörtel ist

schwer, dazu brennt die Sonne er> 
barmuhgslöS. Unter ihren sengen­
den Strahlen scheint der Eimet 
noch schwerer zu werden. Man 
möchte alles schmeißen, eich in 
den Schatten nebenan setzen und 
tihs rauchen... Doeh die Jungs bei­
ßen die Zähne fester zusammen: 
Eimer um Eimer wandert der Mör­
tel in das Fundament und füllt 
die endlosen Ritzen Zwischen den 
Bausteinen, .ich kann hier augen­
blicklich nicht Weg1, dachte Horst 
und. Schleppte wieder einen Eimer 
Mörtel heran. Noch eine Runde: 
vom Fundament zum Mörtei! aalen 
hin und her. Eimer um Eimer. 
Doch nun Sind aHè Ritzel) ousge- 
füllt. Die Gesichter der JUtigs ét* 
hellen sieh. Auch Neumann ist zu- 
Irieden. Das ist em Sieg über die 
Schwüle, über die erstickende Hit­
ze. über sich selbst. Es Wirt Ir­
gendwie leicht und licht ums Herz, 
weil man durchgchaiten. seine Kol­
legen am ersten schweren Tag 
nicht angeführt hat

Der zweite Tag. Das Wecksignal 
erschallte wie gewöhnlich. Horst 
hörte gut, wie der Diensthabende 
aus vollem Hälse schrie: Aüfge- 
ätâhdeni Doch es schieb, alt 
drücke eine schwere Last aut die 
Augenlider. Neumann konnte seine 
Augen mit dem besten Willen nicht 
aufkriègen. .Eihs,. zwei, drei.. auf, 
sagte er sich im Halbschlaf. ,vier... 
acht... zehn.1 Er lag immer .noch 
iffl Bitt. .Noch ein klein blßcnen1 
Da hörte er die Jungs lächen.

.Wohl Ober mich?* im Nu »prang 
er auf. Em neuer Tag begann. Der 
wolkenlos* Himmel versprach kei­
nen kühlen Tag.

immer häufiger »chtleh dl* Ver­
suchung heran: nur etwa» in» 
Schatten ruhen. Dann erinnerte er 
sich an Rostock, an seinen Vater, 
der auf der Schiffswerft arbeitet 
an seine Worte: „Arbeite so. mein 
Junge, daß ich mleh deinetwegen 
nicht zu schämen brauche“.

Und Horst arbeitete fleißig. Am 
Abend traten alle Mitglieder de» 
internationalen Studenten b a u« 
trupps zum Appell an. Der Km 
mandeur gab läut bekannt: „HorSl 
Neumann wird für sein* âu»«- 
zeichnete Arbeit belobigt" All* 
klatschten Beifall, Sie iahen es ein. 
daß Horst Neumann, Student tü» 
der DDR, wirklich gewissenhaft 
arbeitet

Ich sprach mit Hörst E> sägte, 
daß er sich darauf vorbereitet. Mit­
glied der Sozialistischen Einheit»- 
-artet Deutschlands zu werd» 
„Um sich als guter Parteikandidat 
zu bewähren, muß man immer dort 
anbacken, wo es am schwierigsten 
istmeinte er.

Zum Abschied wurde Ihm Von 
der Leitung, der Partei- und Kom­
somolorganisation dès Uschakow- 
Sowchos für gewissenhaft* Arbeit 
uhd aktive gesellschaftliche Tätig­
keit Dank ausgeäptöcnëfl.

A. MIRSKI
Gebiet Zellnogräd

Albert Heidt ist Bestarbeiter des Togutscliiner Werks für 
Akkumulatorenstationen, Gebiet Nowosibirsk. Er ist noch 
jung, sein Dienstalter ist noch gering, trotzdem beherrscht er 
den Fräserberuf aus dem Effeff und erfüllt sein Arbeitssoll 
stets ausschußfrei zu 190—200 Prozent.

Der Komsomolze Albert Heidt beteiligt sich aktiv am ge- 
sellschalliehen Leben, ist Mitglied des Komsomolkoinitees im 
Werk und leitet hier die Sport- und Massenarbeit.

Foto: M. Tschernenok

aitcrsaeMKse Aufklärungstrupp 
meldete

Das AiartnslRnal Hef die Sol- satt 5, Ufitèrs Ziel kurzen FëUër-

Treue dem Getreidefeld
Christian Markgraf ist Kommunist, ein Verdienter 

Agronom der Republik. Schon etwa vier Jahrzehnte 
lang hält er seinem Beruf Treue. Die meiste Zeit war 
er als Chefagronom Im Sowchos „Konstantinowski". 
Rayon Arykbalyk tätig. Für seine hingebungsvolle 
schöpferische Arbeit wurde er mit dem Orden „Ehren­

zeichen“, zwei Orden des Roten Arbeitsbanners und 
dem Orden der Oktoberrevolution gewürdigt. Unser 
Korrespondent traf mit Christian Markgraf zusammen 
und bat ihn, sich über seine Arbeit und über die Auf­
gaben junger Getreidebauern zu äußern, die erst am 
Beginn Ihres Lebensweges stehen.

Die silbern schimmernden 
Schläfen verraten sein Alter. 
Stramme Haltung, sportliche El- 
gut-, leichter Gang zeugen von 
seiner Jugendenergie. Den Wa­
gen lenkt er Bicher. Ja elegant.

Der „Bhiguli" fährt uns an den 
abgeernteten Weizenfeldern vor­
bei. Über jedes davon kann Chri­
stian Markgraf wie über einen 
Menschen allerlei erzählen.

„Jenes Feld dort, glatt wie ei­
ne Tischplatte, hat in diesem 
Jahr nach der Brache einen Re­
kordertrag ergeben. Dieses kleine 
da Ist ein Versucnsfeld. Man hat 
hier die Sorte „ischtmskaja-lOO" 
ausßesät. Der Wulzen Ist hodh 
unu stark gediehen. Wir haben 
mit einem sehr hohen Ertrag ge­
rechnet, doch vergebens. Er war 
nicht viel höher als aut den Fel­
dern mit „ßaratowskaja . Außer­
dem drischt sich dieser Welzen 
schlecht, Und dieses leid da, das 
sich so frei zwischen den Hügeln 
äusbreltet, haben wir sozusagen 
ausgehellt. Haben das Unkraut 
vertilgt, gut gedüngt. Im näch­
sten Jahr kann man es ruhig bc- 
stellen."

„Fr.": Genosse Markgraf, 
laut itayonborlcht ist der 
Hektarertrag In Ihrer Wirt­
schaft mehr al» um 2 Zentner 
höher als anderswo. Ist der 
Boden bei Ihnen besser als bei 
den anderen?"

„Nein, der Boden Ist genauso

Dreher 
und Fräser 
wetteifern

Im Pawlodarer Traktorenwerk 
fand der Republikwettbewerb der 
jungen Dreher und Fräser statt. Er 
wurde auf Initiative des ZK des 
Komsomol Kasachstans, der Präsi­
dien der Rcpubllkabteilungen der 
wissenschaftlich-technischen Ge­
sellschaft und der Unionsgesell­
schaft der Erfinder und Rationali­
satoren veranstaltet und War dem 
50. Jahrestag der Verleihung des 
Namens .Wladimir iljitsch Lenin 

; an den Komsomol gewidmet
I Unter den Drehern erkämpfte 
der Arbeiter Juri Belolipow aus 
dem Maschinenbaubetrieb „Nowo- 
karagandinski" den ersten Platz. 
An zweiter Stelle ist Wladimir 
Bykow aus dem Pawlodarer Trak­
torenwerk, an dritter — Valeri 
Duchhln aus dem Kuibyschew- 
Werk in Petropawlowsk. Der Preis 
für den Willen zum Sieg wurde 
dem Dreher Alexander Kondratjew 
aus dem Kojdschetawer Gerätebau­
werk verliehen.

Unter den Jungen Fräsern War 
der Arbeiter Anatoli, FjodoroW aus 
dem Pawlodarer TfaktorenWcrk 
führend. Pjotr Uranow aus dem 
Mechanischen Reparaturwerk Man- 
gyschlak und Schamil Baibekow 
aus dem Alma-Ataer Werk „For­
schen“ stehen ihm in Ihren Leistun­
gen etwas nach.

(KastVâ)

wie bei den Nachbarn. Nur wird 
er vielleicht etwas besser ge­
pflegt.

Die Einstellung der Getreide­
bauern zum Boden hat sich sehr 
gelindert. Sie arbeiten jetzt ge­
wissenhafter, kennen sich in der 
Agrotechnik nicht schlecht aus. 
Ich erinnere mich an einen Fall. 
Fahre ich während der l-rUh- 
Jahrsbestellung an ein Säagreg- 
gat heran — der Traktorist steht 
still und sät nicht. „Was Ist los?" 
— frage ich. „Meiner Meinung 
nach, wird der Samen zu tief 
gebettet", sagt er. „Er wird 
nicht aufgehen. Man muß die 
Drillmaschine anders einrichten." 
Ich schaute nach und fand den 
Fehler bestätigt. Und das Ist 
kein Einzelteil, wo die einfachen 
Ackerbauern um das Schick­
sal der Ernte eine ähnliche Sor­
ge tragen."

„Fr.“: „Der Ackerbau ist 
eine uralte Wissenschaft. Ist 
alles Wichtigste darin nicht 
bereits von unseren Vorgiln- 
äerti entdeckt worden und für 
le Jugend schon nicht mehr 

viel Interessantes übrlßgcblle- 
ben?“
„Im Gegenteil, das Interessan­

teste fängt Ja erst an. Zu tun gibt 
es noch unendlich viel. Da würe 
zum Beispiel folgendes. Wir er­
proben alljährlich neue Welzen- 
sorton aüf Parzellen Und unter 
Produktionsbedingungen. Unsere 
NoulandgeietJ-t'-n (so nennen wir 
die Wissansc. aftlor aus Schortan-

dy) empfahlen uns In den letzten 
Jahren eine Reihe neuer Sorten 
— „Pirotrlx-28", „Ischlmskaja- 
100" und andere. Es ist aber sehr 
schwer, eine Welzensorte zu züch­
ten, die allen Forderungen unse­
res Klimas genügen wurde. Auch 
diese Sorten konnten einstweilen 
mit der berühmten „SaratoWska- 
la" nicht konkurrieren. Gerade 
hier könnten die Jungen, die ih­
ren Weg Im Ackerbau erst begin­
nen, ihre Kraft, und Ihr Talent ein­
setzen. Und es gibt Dutzende 
ähnliche Probleme."

„Fr.": An welchen Sorten 
sollte man jetzt, Ihrer Mei­
nung nach, mehr arbeiten?“ 
„Wir brauchen kleinwüchsige 

Weizcnsorton. Aut den Sorten- 
Prüfungsabschnitten, die sich auf 
dem Territorium unseres Sowchos 
befinden, worden argentinische 
und kanadische Sorten geprüft. 
Sie haben eine volle, gewichtige 
Ähre und feines Stroh, das das 
Vieh gerne frißt. Wir Praktiker 
erwarten von den Gelehrten solch 
eine Sorte sehnlich."

„Fr.": „Wie schätzen Sie 
die Kenntnisse und die Arbeit 
junger Spezialisten ein, die zu 
ihnen aus den Hocbscbulen 
kommen?"

„Zu uns kehren diejenigen Ab­
solventen von Techniken und 
Hochschulen zurück, die wir sei- 
ncrzclt zum Studium entsandt 
hatten. Unter diesen Jungs gibt 
es wahre Enthusiasten, dlo mit 
der Zelt gute Fachleute abgoben 
werden. Als Agronomen arbeiten

—----------------- ■............  ■ -'i-i-! - ",

Heute auf unserer Seite
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Studentenweihe
DSHAMBUL. Etwa 2Ö00 Stüdett. 

len des ersten Lehrjahres besetzten 
hach dèr feierlichen Studentchwel- 
he die Plätze In den Aulert Uhd 
Auditorien der Hochschulen det 
debietsstadt. Die Ablturierttèh wa; 
ren gut vorbereitet, zeigten gedie­
gene Kenntnisse. Viel mehr Bewer­
ber als im Vörlgert Jahr kamen 
mit Empfehtungen voh Produk­
tionsbetrieben. Besser âls im Vor. 
Jahr sind In den Hochschulen auch 
die Laboratorien und Kabinette 
vorbereitet. Alle Slüdèhtèfi dét 
Pädagogischen und der Technolo­
gischen Hochschulen sind mit Gè. 
melnschaftswohnungen versorgt,

An der Pädagogischen Hoch­
schule verläuft der Unterricht nur 
In einer Schicht. In diesem Jahr 

bet uns In den Abteilungen der 
Absolvent dër Zellnograder’ 
Landwirtschaftilohen Hochschule 
Dmitri Musyka Und Nikolai Kras­
nikow. der ein Technikum für 
Landwirtschaft beendet hat. Das 
sind wißbegierige Junge Men­
schen, die gern auf die Ratschlä­
ge der Alteren hören.

Meiner Ansicht nach mangelt 
es ihnen an praktischen Fertig­
keiten. am Vermögen, sich im 
Welten Meer des Wissens zu 
orientieren und es In konkreten 
Situationen anzuwenden. Nehmen 
wir z. B. die Ausa a a t n o r- 
men. Sie können nie ganz 
gleich sein. Alles hängt vom 
Wetter, Von den Fetichtlgkelts- 
vorrâten, von der Menge der zu- 
Beftlhrtcn Düngemittel usw. »b.

le Agronomie war für mich stets 
eben dadurch interessant, well 
ein Jahr dem anderen nie gleicht, 
well man jedesmal irgendwie an­
ders Handeln und von den vielen 
Varianten nur die eine, dlo rich­
tigste, wählen muß. Es kommen 
auch Fehlgriffe vor — die Na­
tur bereitet manchmal ihre Über­
raschungen. In solchen Fällen 
heißt es aber, nicht den Kopf 
hängen zu lassen."

„Fr.": Auf den Feldern Ih­
res Sowchos arbeitet eine Pro. 
duktlonsbrigade der örtlichen 
Mittelschule, die zu den besten 
In der Republik gehört. In die­
sem Jahr wurde sic für Ihre 
futen Leistungen mit dem 

reis des ZK des Komsomol— 
einem Autobus—ausgezeich­
net. Erweisen Sie den Jungs 
irgendwelche Hilfe, besuchen 
Sie sie auf dem Feld?“

„Wieso nicht? Wir bemühen 
uns, ihnen dto beste Technik und 
die besten Ländereien zuzuwel- 
sen, damit die Jungen und Mäd- 
chen gut arbeiten könnten, damit 
bei ihnen alias „echt" sei. Ihnen 
zu Ehren sei gesagt, daß dlo 
Schüler in dér Regel höhere Ern­
teerträge als der Sowchos erzie­

hat.man mit Errichtung eines heu­
en Hâusetkompleaes für die Hoch­
schule füt den Bau Von Hydrötné« 
lioratl.lnsanlagen begönnen, im 
Dezember sollen das erste Lehrge­
bäude und die Studentenheime in 
Nutzung genommen werden. An 
derselben Hochschule Würde eine 
neue Fakultät — für Ökonomik 
und Organisierung der wasser, 
wirtschaft — eröffnet

Gut haben in diesem Sommer 
die Studenten und Schüler der 
Mittelschulen in den Baulrupps, 
ProdUkllortsbrlgädeh gearbeitet. 
Ober S00O Studenten beteiligen 
sich an der Getreideernte im G*. 
biet Koktschetaw.

(KäsTAÖ)

len. Für ste sind auch 30 Zentner 
Je Hektar keine Sensation mehr. 
Die Schülerbrigaden sind ein« 
vortreffliche Schule für künftige 
Ackerbauern."

„Fr.": „Genosse Markgraf, 
unsere jungen Leser wurden 
mal gern erfahren, wie Sie 
selbst Agronom geworden 
sind.“

„Auf Wunsch meines Vaters. 
Meine Leistungen in der Schule 
waren nicht schlecht, und die 
Pädagogen rieten mir, Lehrer zu 
werden. Mein Vater sagte mir 
Jedoch: Sollst Agronom werden 
und das Landwirtschaftliche 
Technikum in Krasny Kut bezlo- 
henl Mit mir zusammen trat auch 
mein ältester Bruder Salomon 
ein. Er zeigte das größte Interes­
se für Maschinen unj wurde Me­
chaniker. Nur durfte er leider 
nicht lange arbeiten — er fiol an 
der Front Im ersten Kriegsjahr. 
Und ich konnte spater das Ver­
mächtnis meine« Vaters erfüllen, 
der selbst sein Loben lang dem 
Acker verschworen war. Moina 
Wahl bereute ich nie. Der Vater 
hatte mir eine richtige Einwei­
sung ins Leben gegeben."

„Fr.“: „Ist Jemand von Ih­
ren Kindern Ihnen nachge­
folgt?''

„Mein Bohn Michael studiert 
an der Zcllnograder Landwirt­
schaftlichen Hochschule. Schon 
das zweite Jahr kommt er wäh­
rend der Erntezeit zu uns und 
macht hier sein Praktikum. Einst­
weilen bestand es darin, daß er 
mit der Kombine Üclro'de ernte­
te. Auszuselzan hatte Ich an Ihm 
nichts, er hat gut gearbeitet. Ich 
hoffe sehr, daß er ein echter Ak- 
kerbauer, ein Agronom mit 
gründlichen Kenntnissen werden 
und seinen Beruf lieben wird. 
Dann wird er seiner Sache gut 
dienen."

E. WARKENTIN

Gebiet Koktschetaw 

dalen zum Aufbruch. Schwierige 
Kilometer des Marsches durch 
Wüsten- und Gebirgsgelände, 
Sturmangriffe. Feuer und Manö­
ver. heftige Vorstöße standen Ih­
nen bevor.

Übühgsâlârm heißt Verantwor­
tung rur sich und für das Kollek­
tiv. Kurzum, dâs Ist elfte ernste 
Prüfung des Niveaus des htllltä?!- 
schen Könnens und der mora­
lisch-politischen Eigenschaften 
jedes Soldaten.

Das graüë Band der Straße 
Scheint unter die Räder de? Ma­
schinen zu lâufeh. Man legt Ki­
lometer ffir Kilometer zurück. 
Def Marsch ist kein Spaziergang. 
Jeden Augenblick kann es entwe­
der zu einem Luftangriff des 
„Gegners" oder zli einem Feuer­
anfall aus dem Hinterhalt kom­
men. Die Künst des Komman­
deurs liegt gerade darin, uni kei­
nen Überraschungsangriff auf die 
Kolonne zuzulassen. Um das tu 
erreichen, muß er ffit die Ge- 
fechtSslchèrstéllung sorgen, und 
vor allem für die Richtungsauf­
klärung des Vormarsches an die 
Vordere Verteidigungslinie dfes 
„Gegners".

Riskieren darf man da nicht, 
deswegen vertraute der Komman­
deur der Einheit diese durchaus 
verantwortliche Aufgabe dem 
Kommandanten des Aufklärungs- 
panzeCwagens. Sergeanten DJo- 
mm und dem Panzerfahrer, Sol­
daten I. Becker an. Während der 
vorigen Übungen zeigten sie 
mehrmals hohe Meisterschaft, das 
Vermögen, sich dem Gelände an­
zupassen. sich geschickt zu tar­
nen.

Nachdem der Kommandant des 
Aufklärungspanzerwagens. Ser­
geant Djomin die Aufgabe be­
kommen hatte, befahl er dém Sol­
daten Becker, eine gedeckte 
Fahrtrichtung tu wählen. Stark 
war die Versuchung, sich auf der 
Straße, oder wenigstens auf der 
allen Spurbahn fortzubewegen. 
Doch Sergeant Djomin weiß güt. 
daß der „Gegner" gerade an sol­
chen leicht passierbaren Stellen 
Minen oder einen Hinterhalt le- 
Sn kann. Eine Unterabteilung 

er ein Zug können sich sogar 
In einem WUstengelfindo so ver- 
tarnen, daß sie vom Sand nicht 
abstechen. Es Ist schwer, sie in 
bedeutender Entfernung zu er­
blicken.

...Der Aufklärungstrupp kam 
In Bewegung. Komsomolze Bek- 
ker beobachtete aufmerksam, ob 
die Landschaft, die Bodenbe­
wachsung nicht gestört waren. 
Der kaum bemerkbaren Spur, den 
zerdrückten KoUerdlstolbällen 
nach kann ein erfahrener Auf­
klärer schließen, wo sich der 
„Gegner" befindet, wie stark sei­
ne Kräfte ungefähr sind.

Dor Aufklärungstrupp kommt 
an einen verlassenen Aul. Vom 
erheben sich halbzerstörte L«hm- 
wände. Einige von ihnen sind von 
den Baumkronen verdeckt.

„Im Laub kann sich der .Geg­
ner' versteckt haben”, überlegte 
Soldat Becker. „Auch die Dächer 
der Lehmbauten sind bequeme 
Plätze für die MQ-Stellung."

Seine Befürchtungen waren 
begründet. In den Baumkronen 
blitzte Streulicht auf. Da konnte 
man leicht erraten, daß sich die 
S .nncnstrahlcn an einem Feldste­
cher oder einem Scherenfernrohr 
abgosptegelt hatten. Djomin pell­
te die Feuerstellung des leichten 
Panzerabschußgerats an. Der 
Feuerpunkt schwieg vorläufig." 
Fuhr man aber einige hundert 
Meter näher heran, knallte ein 
Sdiuß.

„Orientierungspunkt für den 
MG-SchUtzen — das einzelne Ge­
bäude. Panzerabschußgerät, Auf­

stoß!" — gab Sergeant Djémln 
das Kommando.

FèuefgârbeB flogen In Rl<Si- 
tung der Zielscheibe. Es Wär lu 
sehen, wie kleine Forttânéfi Vön 
Lehmkrumen genau hinter dèr 
Furnierfigur empörWlrbè 11 e h. 
Matt hat daâ Ziel mit dem ersten 
Feuerstoß getroffen. Ein weiterer 
Feuerstoß — Uhd der Beobachter 
dès „Gegfiers" fiel vom Baum 
herunter.

Der Kommandant des Aühtlä- 
rungspahzerWagehs gab das Slg 
nal „Der Weg ist ffetl" Dié Ko­
lonne setzte dèn Vortharsch zur 
angegebenen Linie fort.

Soldat BeckeF führ fort, dlë 
gestellte Aufgäbe zU erfüllen.

Der Motor des Fahrzeugs 
dröhnte schWèr! es ging bergauf.

D16 Panzerung erhitzte sich.
Als sich der Aufklârüngstrüfp 

tjert Vörgeblrgé näherte, entdeck­
te er, daß die Kolohnë dés „Geg­
ners" In die Schlucht zog. Vorn 
war die ArtUlefiebatterie, Ihr 
folgten drei Panzerwagen urtd die 
Infanterie mit Wagen. Darüber 
meldete Sergeant Djomin sofort 
dem Chef dër Kompanie, die in 
dcr Spitzeneinheit handelte.

Der Offizier beurteilte die Le­
ge und kam zum Schluß, daß der 
„Gëgfiëf" âUf dèfli kürzesten Wèg 
den Paß erreichen. un<j in günsti­
ger Stellung die Angreifer zum 
Stehen bringen wollte. Die Auf­
gabe bestand darin, durch dië 
gleichlaufende Schlucht dem 
..Gegnër" zuvorzukomnien, eine 
gedeckte Stellung zu beziehen, 
und der Gegenseite durch alle 
Feuerrtlttel einen Schlag zu ver­
setzen.

Nun begann die Bergbestei­
gung.

Zwischen Rollsteinen lavie­
rend, bewegte »Ich dër Panzerwa­
gen 1h der Richtung, wo .sich 
Uber den Köpfen schwere Wolken 
zusammentogen.

Der Motor der Maschine sang 
in sehr hohen Tönen. Nach einem 
Anlauf gelangte der Aufklä- 

. rungskampfwagen an den Paß.
Die Aufklärer bezogen die 

Stellung ffir die FeuerfOhrung 
hinter den Rollsteinen. Der 
SchUtzenpanterfahrer, Soldat 
Becker versteckte die Maschine 
hinter den Felstrümmern aut sol­
che Welse, daß sich der Turm 
über dem Granitmanoilth erhob. 
Das ermöglichte, gezieltes Feuer 
aus dem auf dem Panzerwagen 
aufgestellten Maschinengewehr 
zu eröffnen.

Bald waren die Hauptkräfte 
der Spltzcnelnhelt hinter dem Ge­
birgspaß. Den motorisierten 
Schutzen standen nur einige Mi­
nuten zur Verfügung, um das 
Feuersystem zu organisieren und 
ein Minimum an Tarnarbeiten 
durchzuführen.

Auf Kommando des Offiziers 
warf die Spitzenetnheit plötzlich 
auf den „Gegner" eine Feuerte- 
winc. Der „Gegner" versuchte 
ea, in Gefechtsordnung auftu- 
marschieren, doch der Engpaß er­
laubte es nicht, in breiter Front 
anzugreifen. Die Manövrierfähig­
keit eingobOßt, wurden die Pan­
zerwagen zu einer ausgezeichne­
ten Zielscheibe. Alle drei Panzer­
wagen wurden bewegungsun­
fähig.

„Der Kampf" war tu Ende. 
Gesiegt hatte die motorisierte 
Schützenelnhett, in deren Vorhut 
sich der Autklärungspanierwa- 
gen des Sergeanten Djomin be­
wegte. Der Vorgesettie schättte 
den Elfer der Komsomolzen Djo­
min und Becker würdig em unj 
sprach innen Dank aus.

W. SACHWATOW.
Major
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Vom Hobby zum Beruf
An die hunderttausend Personen 

besuchen alljährlich Borowoje. Vie­
le kommen hierher, um ihre Gesund­
heit in Erholungsheimen. Sanatori­
en wiederhcrrustellen. Jeder möch- 
te als Erinnerung an diesen wun­
derschönen Ort unserer Republik ein 
Souvenir mit der Landschaft yon 
Borowojc mitnehmen. Deswegen 
sind die Souvenirs so gefragt, be­
sonders die aus Holz. Und das ist 
selbstverständlich. Borowoje ist 
reich an Nadelwildern, die seinen 
Bergen und Seen ein einzigartiges 
Kolorit verleihen.

„Ich bin im Dorf Koturkul. un­
weit von Borowoje. aufgewachsen. 
Die Natur geizte hier nicht mit 
Farbenpracht. Um Koturkul herum 
wachsen Wilder, es gibt da einen 
großen See. Nun kam ich mal nach 
Borowoje. Das was ich sah. er­
griff mich durch seine einmalige 
Schönheit: blaue Seen, Kiefern, die 
dicht ans Wasser rücken, bizarre 
Felsen — all das habe ich vom 
ersten Augenblick an liebgewonnen, 
und es schien mir, ich wäre in ein 
Märchenland‘geraten. Ringsum war 
es so still— Damals erwachte wohl 
<n mir der Wunsch. Maler zu wer­
den, um alles Gesehene darzustel­
len.“
* (Viktor Ballau holte eine Mappe 

mit Zeichnungen von Borowoje 
hervor — es waren mehrere Hun­
derte). „Borowole besitzt eine rei­
che Farbenpalette mit den feinsten

Schattierungen. Sie aufs Papier 
bringen kann wohl nur ein großer 
Künstler. Ich bin aber nur ein 
Amateur. Das Zeichnen ist mein 
Hobby".

Viktor Ballau, der Künstler der 
Möbelfabrik, ist In Schtschu. 
tschinsk gut bekannt Aul seine 
Initiative gründete man vor einigen 
Jahren einen Produktionsabschnitt 
für Erzeugung von Souvenirs. In 
einem beliebigen Kiosk und Waren­
haus kann man Erzeugnisse aus 
Holz kaufen, die von V. Ballau her- 
gestellt sind.

„Ich bin Ingenieur. 1962 absol­
vierte ich das Institut für Forst­
wirtschaft in Swerdlowsk.- Ich war 
Leiter der Montagehalle in der Mö­
belfabrik Schtscnutschinsk. Das 
Zeichnen war schon immer mein 
Hobby. In meiner Freizeit durch­
wanderte ich Borowoje mit der Etü­
denmappe kreuz und quer. Wer weiß, 
wie ich auf die Idee kam. das Gese­
hene in Holz zu verkörpern. Ich be­
gann mich für Intarsie zu interessie. 
ren. Diese Methode land bei der 
Herstellung von Souvenirs weitge­
hende Verbreitung."

Der Produktionsabschnitt für 
Herstellung von Souvenirs, der von 
V. Ballau geleite wird, hat sein 
Arbeitsjahr erfolgreich abgeschlos­
sen. Die Einlegearbciter haben ei- 
nen Reingewinn von 10000 Rubel 
buchen können. Else Stelen, Alex­

ander Nasarenko, Nadeshda Wino­
gradowa — die Schüler von Vik­
tor Ballau, auf die der Meister sehr 
stolz Ist. — machen mit Elfer Sou 
venirs mit Landschaften von Boro 
woje. Bailaus Hobby wurde zum 
Liebllngslach eines Kleinen Kol­
lektivs, zu seinem eigenen Beruf.

„Zur Zeit arbeite ich am Pan- 
ncau .Aussicht auf den Borowoje- 
Sec’ (lmV2m). Ich will cs dem 
150. Gründungstag von Koktschc- 
taw widmen. Das Bild, das aus Zier­
holz verschiedener Arten herge 
stellt sein soll, wird man im Ge­
bietsmuseum für Heimatkunde aus- 
steilen. Unser zweites Geschenk is 
die Mappe aus Mahagoni mit einen 
Grußscnrciben der Stadt Schtschu 
tschinsk an die Einwohner von Kok 
tschetaw. Die originelle Mappe is 
ebenfalls kunstvoll mit Borowoje 
Motiven und dem Wappen meine: 
Heimatstadt verziert. Das ist auc. 
ein Geschenk für das Museum zum 
Jubiläum Koktschetaws.“

V. Ballau Ist ein angehende: 
Künstler. Doch auf seine Werk, 
werden schon die Freunde der an 
gewandten Kunst aufmerksam. Sein 
Panncau und seine Landschaften 
von Borowojc wurden auf der vor 
gangenen Stadtausstellung der 
Laienkunstmaler mit dem zweiten 
Preis gekrönt.

W. BORGER UNSER BILD: V. Ballau In seiner Werkstätte Foto: B. Kobler

Ehrenmitglied 
der Akademie

Herluf Bldstrup Ist In Moskau 
das Diplom eines Ehrenmitglieds 
der Akademie der bildenden 
Künste der UdSSR übergeben 
worden.
In einem TASS-Gesprâch sagtt 

der dänische Zeichner und Karika­
turist: „Heute ist ein wirklich gro- 

I ßer Tag in meinem Leben. Der Ti­
tel eines Ehrenmitglieds der so­
wjetischen Akademie der bildenden 

' Künste, der mir verliehen wurde, 
ist eine große Ehre für mich. Es 
wird mir schwer, die Worte zu fin­
den, um auszudrücken, wie bewegt 
und dankbar ich bin.

Ich bin froh, wieder die große So­
wjetunion und das einzigartig 

[schöne Moskau zu besuchen und mit 
] meinen alten Freunden und Kolle- 
i gen — sowjetischen Künstlern — 
zusammenzutreffen.

Ich war immer davon überzeugt, 
daß Kunst, wenn sie eine große 
Idee enthält, eine große Kunst ist. 
Eben das ist die sowjetische Kunst, 
die sich bei aller Reichhaltigkeit 
und Vielfalt der Formen und Genres 
durch das wertvollste auszeichnct: 
tiefer Humanismus und realistische 
Ausrichtung. Die zahlreichen natio­
nalen fichulen der sowjetischen 
Kunst entwickeln sich rasch und 
bereichern sich gegenseitig, was ein 

. wahrhaft segensreicher Prozeß ist.
Ich möchte noch folgendes sagen;

jedes Mal, wenn ich in der Sowjet- \ 
—1 union, in Moskau bin, sehe ich mit

Dieser sorgenreiche 
Kundendienst

Das beben Ist schon so ein­
gerichtet. daß alles letzten Endes 
auf den Menschen ankommt

Um seinetwillen arbeitet die 
mächtige Industrie, um seltnet- 
wegen sät und pflügt man, legt 
mehrere Kilometer lange Unter­
grundbahnen un<j n,e8t sogar zum 
Mond. Dies wird aber für alle 
Menschen getan. Doch der 
Mensch lebt noch sein besonderes 
Privatleben.

Damit dem Menschen auch sei­
ne eigenen „Schuhe nicht drük- 
ken", wurde in Alma-Ata eine 
Haushaltsindustrie geschaffen. 
Der Mensch Ist an diesen Kun­
dendienst derart gewöhnt, daß er 
ihn einfach nicht mehr merkt.

Nehmen wir z. B. denselben 
Fernsehapparat und das Rund­
funkgerät. Um sie reparieren zu 
lassen, mußte man sie früher von 
einem Stadtende zum anderen 
transportieren und lange Reihen 
abstehen, um sie abzugeben oder 
wiederum zu erhalten. Jetzt 
braucht man nur telefonisch anzu­
rufen. Man wird ins Haus kom- 
men und alles erledigen. Nach 
Wunsch des Runden kann sich 
der veraltete „Rekord” mit dem 
47-cm Bildschirm in einen Fern­
seher mit dem Bildschirm neue­
ster Marke verwandeln.

Sic können Ihre „Fernsehsche- 
rerelen'* auch ein und für allemal 
Ihswerden. Dafür müssen Sie sich 
ein Abonnement besorgen, der 
Meister wird sich dann ständig 
um Ihren Apparat kümmern, und

Sie brauchen ihn nicht extra nach 
Hause zu bestellen.

Selbstverständlich kommt es 
bei unseren Fernsehapparaten 
nicht Jeden Tag zu Defekten. 
Trockenrasierer und Waschma­
schinen können Jahrelang rei­
bungslos funktionieren. Schuhe 
brauchen auch nicht sehr oft aus­
gebessert zu werden, nicht Jeden 
Monat benötigt man die chemi­
sche Reinigung. Doch wenn die 
Bevölkerung der Stadt beinahe 
eine Million zählt und wenn In 
Jedem Haus «glich etwas kaputt­
geht. kann man ohne Dienstlei­
stungen nicht auskommen.

Vor kurzem fand 1m Gorki- 
Park der Hauptstadt die traditio­
nelle Schau aller Dienstleistungs­
bereiche statt. Es gibt Ihrer heut­
zutage so viele, daß man nicht 
sofort darauf kommt, an welchen 
man sich eigentlich zu wenden 
hat. Dabei wächst die Zahl der 
Dienstleistungen mit Jedem Jahr 
unermeßlich, und sie nehmen 
dem werktätigen Menschen so 
manche Alltagssorge ab. Jetzt 
können Sie abends ruhig Ins 
Theater gehen oder einen Besuch 
abstatten, denn Ihre Kleinkin­
der befinden sich In der Obhut 
der Kinderwärterin, die in aller­
nächster Zelt ihr Studium an 
der Pädagogischen Hochschule 
abschllcßen wird: für einen Stu­
denten bedeutet das zusätzliche 
Verdienstmöglichkelten und ein 
zusätzliches Praktikum.

Ihre Wohnung kann in beste 
Ordnung gebracht werden, wie es

die erfahrenste Hausfrau nicht 
besser tun kann.

Nun schon zum viertenmal ha­
ben die Alma-Ataer die Möglich­
keit, sich mit dem Stand der 
Dienstleistungen In der Haupt­
stadt bekannt zu machen. Das ist 
eine Art Rechenschaft vor ihnen.

In Jeder Wohnung gibt es 
heutzutage eine Menge verschie­
dener Haushaltsgeräte — vom 
Kühlschrank bis zum Staubsau­
ger. Um sie In Ordnung zu hal­
ten. wurde In Alma-Ata die Fa­
brik „Metalloremont" eröffnet. 
Im Laufe des Jahres werden hier 
Uber 50000 Kühlschränke, etwa 
6 000 Waschmaschinen. 12 000 
Trockenrasierer. 25 000 Nähma­
schinen u. a. repariert Was die 
Uhren betrifft, derer man fast 
150 000 repariert hat so ist 
hier ein anderes System gültig.

„Sie brauchen nicht zu war­
ten”, sagt Alexander Treiber, 
Brigadier der Uhrmacher, einer 
der Führer auf der Ausstellung. 
„Sie geben z. B. Ihre Uhr „Po- 
IJof* zur Reparatur ab und be­
kommen auf der Stelle ein Uhr­
werk derselben Marke mit einer 
Jährlichen Garantie.”

Meister für Herstellung von 
Landhaus- und Kindermöbeln, Ju- 
tellere, die In der Fabrik arbei­
ten, können Ihren schwierigsten 
Auftrag erfüllen. Die Fabrik er­
weist den Alma-Ataern Jährlich 
Dienste für zweieinhalb Millionen 
Rubel. Sie können hier das be­
stellen. was serienmäßig nicht 
hcrgestellt wird — und Ihren

Auftrag wird man erfüllen. Al­
lein dieser Betrieb erweist der 
Bevölkerung 30 .Arten verschie­
dener Dienstleistungen. In der 
Firma „Kasachstan . in der Ver­
einigung „Shanalyk", In der 
Schaumjan-Fabrik „Almagul” 
kann man einen beliebigen An­
zug-bestellen, ein altes Buch re­
staurieren. ein Manuskript tip­
pen lassen und sogar Klavier 
spielen lernen. Man kann einen 
Küchenchef mit Kellnern zu ei­
nem Familienfest elnladen, einen 
Pelzmantel reinigen lassen, be­
liebiges Schuhwerk bestellen. 
Mann kann schließlich nähen, 
stricken, sticken. maschlnen- 
schrelben lernen, sich Lebensmit­
tel, Fahrkarten ins Haus bringen 
lassen. Es Ist einfach unmöglich, 
alles aufzuzählen. Dabei braucht 
man nirgends hinzufahren, aut 
niemanden zu warten, keine 
Schlangen zu stehen. Es genügt, 
nur die entsprechende Telefon­
nummer zu wählen und die Ihnen 
passende Zelt festzusetzen.

10 000 Beschäftigte und 500 
Arten von Dienstleistungen. So 
kennzeichnet heute die ofllzie.le 
Statistik den Kundendienst von 
Alma-Ata.

Wozu brauchen wir aber diese 
500 Arten von Dienstleistungen, 
sollte einem scheinen, man macht 
doch kaum von allen Gebrauch. 
Es stellt sich Jedoch heraus, daß 
wir Jeden Tag, ohne cs zu mer­
ken, Dienste In Anspruch nehmen. 
Es liegt eben daran, daß wlr es 
nicht merken. Uer Kundendienst 
wird zur Norm wie eine Tasse 
Kaffee beim Frühstück. Der 
Mensch Ist schon so beschaffen: 
Er merkt eher, was noch fehlt, 
als das, was schon da ist.

L. WEIDMANN, 
Elgenkorrespondcnt 
der „Freundschaft"

Partie vertagt
MOSKAU. (TASS). Die fünfte tagt worden. Kortschol besitzt Im 
irtie der Begegnung Karpow — Endspiel gegen einen geopferten 
artschnol Ist im 41. Zug ver- Bauern Initiative.

eigenen Augen, wie schnell ihre so­
zialistische Heimat wächst und er­
blüht Die sowjetischen Menschen 
ändern sich aber, wie es scheint, 
nicht: sie sind ebenso gastfreund­
lich, wohlwollend, entgegenkom­
mend, wie ich sie vor vielen Jahren 
kennenge.ernt habe, und ebenso 
stolz auf ihr Land und seine Erfol- 
ge--•

unter den Dünen
Vor. einem halben Jahrhundert galt Turkmenien als unergiebige 
gion ohne Jegliche Naturschätze. Heute nimmt die Turkmenische 
K in der Erdöl- und Gasgewinnung den dritten Platz Im Lande ein. 
Westen und Südwesten der Repuulik wurden sieben Erdölvorkom- 

n entdeckt. Das Kotur-Teplnskcr gehört zu den bedeutendsten In

An Schwefclvorräten steht Turkmenien In der UdSSR an dritter 
:lle, In der Jodgewinnung Ist die Republik luurenJ. Außerdem ist 
ein Haupllieierant von Houston (Natrlumsulphat) für die Glas-, 

:mlsche und Papierindustrie. Auf dem Territorium Turkmeniens 
d alle Typen von Kocüsalzvorkoinmen bekannt.
Die Auizählung könnte auch fortgesetzt werden, da die geologl- 
ien Expeditionen Jedes Jahr immer neue Vorkommen in die Land- 
rte einzeichnen.
Über einige Arbeiten der turkmenischen Geologen erfahren die 

ser aus der nachstehend veröffentlichten Erzählung.

In Aschchabad steht ein Haus. 
i dessen Fassade sich ein unauf- 
iluges Schild mit der Auf- 
ihrift „Geologieinstitut' bcfln 
et Das Ist der „Gehirntrust . 
er die Arbeit der zahlre.chen 
chürf- und Suchexpedltloncn or- 
anlslert, die damit beschäftigt 
ind, die geologischen Scharaden 
i der Kara-Kum-Wüste aufzulö-

Um die Wüste zu erschließen, 
iuß zu ’ allererst ein ungemein 
:hwlerlges Problem, die Bewäl- 
gung ner Wasserlosigkeit, gc- 
>st werden. Das bezieht sich vor 
Hem auf Geologen. Die Er- 
zhürfimg von neuen Süßwasser- 
orkommen ist an Bedeutung der 
on Erdölvorkommen giclchge-

Hilde ANZENGRUBER

Eine Fahrt ins Blaue
Mir kam jetzt erst zum Bewußt­

sein, wie sich ringsum alles verän­
dert halte. Ein scharfer Wind jagte 
am Himmel Gewitterwolken und 
auf der Erde Paplcrfetzen und 
Sand. Menschenleer wars ringsum.

„Ja, alle sind vor dem aufstei- 
Jenden Unwetter geflohen“, sagte 

er .Räuber*. „Dabei wird gar nichts 
draus. Sehen Sie, da hinten guckt 
schon Himmelblau durch. Der wind 
trägt alles weg nach dem Norden."

Er betrachtete mich: „Beruhigen 
Sie sich doch endlich. Setzen Sie 
sich!" Ich zitterte tatsächlich am 
ganzen Körper und schnappcrte 
mit den Zähnen. Der „Räuber* legte 
mir sorgsam das Handtuch um und 
bedeckte die Füße mit dem Kleid. 
Er selbst setzte sich gegenüber, zog 
die Knie hoch und legte den Kopi 
auf die verschränkten Arme.

Mir war schon wärmer geworden, 
so lächelte ich meinem Gegenüber 
zu.

„Ich arbeite im Kindersanatorium 
.Orljonok* als Sportarzt und Turn- 

' lehrer. (Bei meinen Spaziergängen 
durch den Wald war ich an diesem 
Sanatorium vorbeigekommen). Ei­
gentlich bin ich Medizinstudent im 
fünften Jahr. Die Ferien verbringe 
Ich hier unter den Kindern. Ich will 
mich zum Kinderarzt spezialisieren. 
Heute habe ich freien Tag."

Wir schwiegen. Sonnenstrahlen 
stachen schon durch die abziehen, 
den Wolken, und es war wärmer ge­
worden.

„Soll Ich Sie in Erstaunen ver­
setzen?" fragte mein Gegenüber.

„Versuchen Sie'al“
„Ich habe schon sechs Tage kein 

Krümchen gegessen.“

(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 189, 
190, 191)

„Wie“, rief ich entsetzt „Füttert 
man Sie denn nicht in Ihrem Sana­
torium?"

„Ich hungere freiwillig. Von Zeit 
zu Zeit reinige ich meinen Organis­
mus durch achttägiges Enthalten 
von jeglicher Nahrung.“ Wolodja 
erklärte fachmännisch die Vorgän­
ge im Körper, der sich In dieser Zeit 
umstelle, sich von schädlichen 
Schlacken befreie, ja sogar Krank­
heiten überwinden könne. Wolodja 
fühlte sich ausgezeichnet, das war 
zu sehen. Er hatte mich wirklich in 
Erstaunen versetzt. Wie willens­
stark und zielbewußt war dieser 
Bursche!

Inzwischen war es spät gewor­
den.

„Kommen Sie, ich bringe Sic in 
meinem Boot zu Ihrem Dori.“

Jetzt erst sah ich unten am Ufer 
das Boot mit eingezogenen Rudern.

Durch verschlungene Wasserwc- 
B: glitten wir an schilfbewachsenen 

fern dahin und ganz unvermutet 
legte das Boot unter Danilownas 
Haus an.

Ich kletterte ans Ufer.
„Kommen Sie ins Sanatorium, Ich 

zeige es ihnen. Das wird für Sie 
interessant sein“, rief mir Wolodja 
zu.

Ich dankte, und als ich oben auf 
der Böschung stand, war das Boot 
schon hinter einer Windung des 
Wasserlaufs verschwunden.

Zu Hause saßen alle um den 
Tisch beim Abendessen und ich 
wurde berangenötigL Plötzlich 
schrie Serjosha, der am Fenster 
saß: „Papa, Papa“, warf den Löffel 
hin, glitt vom Schemel unter den 
Tisch, zwischen Tisch-, Stuhl, und 
unseren Beinen kroch er hindurch 
und jagte davon. Im Vorbelhastcn 
hatte er wohl die Schuppentür aul- 
gerissen, denn jetzt safien wir ihn

mit Timur der Männergesfalt entge­
genfliegen, die auf das Haus zukam. 
„Mein Mann“, sagte Lida, erhob 
sich errötend und ging hinaus. Da­
nilowna, die weitsichtig war, sagte: 
Ja, das Ist Gennadi“. Im Vorjahr 
hatte die ganze Familie den Urlaub 
ebenlalls, hier verbracht. Ich blickte 
den Herankommenden entgegen. 
Timur ließ es sicli angelegen sein, 
die Hosenbeine seines Wirts zu zer- 
fetzen. Sergej hielt den Vater an 
der Hand. Lida ging nebenan. Ihr 
Mann hatte den Arm um ihre Schul­
ter gelegt.

Am nächsten Tag, einem Sonn­
abend, kamen Danilownas Sohn, 
Schwiegertochter und die Enkelkin­
der. Es ging ins Heu. Alle machten 
mit. Wir mummten uns ein, um eini­
germaßen vor den Mücken sicher 
zu sein. Die Buben schoben den 
Handwagen mit Sensen, Rechen und 
Gabeln. Trotz ihres Protestes muß. 
te Danilowna zu Hause bleiben. Zu 
dem grünen Fleck, den der Sowchos 
seinen Rentnern zugeteilt hatte, 
war es ziemlich weit. Ich war über­
rascht, wie geschickt Gennadi die 
Sense schwang. Es machte ihm 
sichtlich Freude. Er wischte sich 
den Schweiß vom Gesicht und sag­
te, er sei ein Bauernkind. Wir Frau­
en wendeten und wendeten das 
Gras, und bald gab's duftendes Heu. 
Dapilowna kam mit einem großen 
Krug voll Kwaß und einem Laib 
BroL War das ein Schmaus! Die 
Kinder waren mit Timur in den 
Wald nach Beeren gegangen.

Am Sonntag war das Wetter 
launenhaft: Windstöße und Regen­
schauer. Als ich . nach Hause kam, 
Cackte Lida die Koffer. Ihr Mann 
alte sie überredet, mit nach Hause 

zu kommen. Von ihrem Urlaub wa. 
ren auch nur noch einige Tage ge­
blieben; da gab's zu Hause noch ge­

nug zu tun. Gennadi sagte, es sei 
mit dem guten Wetter aus. Wassja, 
Danilownas Enkel, brachte die gan­
ze Familie im Boot zum Kurort, von 
wo sie mit dem Bus in die Gebicts- 
stadt fuhren, in der sic beheimatet 
war.

Danilowna und ich standen am 
Ufer, bis der Kahn mit unseren 
Freunden und dem abschiedbellcn- 
den Timur hinter der schilfbestande­
nen Windung verschwand.

„Gute Leute“, sagte Danilowna. 
„Wozu sie sich nur die Sorge mit 
dem Hund auigeladcn haben?!'*

Danilowna und ich blieben allein 
in dem großen Haus, und im Hof 
meckerte die Ziege, blökten die 
Schafe und gackerten die Hühner 
geschäftig. Wir gingen in den Gar­
ten und sammelten Himbeeren, mei­
ne Wirtin wollte morgen einkoclien.

Gennadi halle recht, der nächste 
Tag war trübe, windig, kühl. Ich 
trank meine Morgenmilch und 
plötzlich packte mich solch ein 
Heimweh, als erwarte mich zu 
Hause weiß-Gott-was und nicht ei­
ne leere Wohnung.

„Danilowna, ich fahr heim. Ge­
nug. Zehn Tage haben Sie mich be­
herbergt.“ — „Ja, da bleibe ich wie­
der allein“, seufzte sie. Sie gin0 
hinunter ans Ufer, machte das 
Boot los, schöpfte das Wasser aus. 
Ich hatte meine Siebensachen bald 
beisammen. Danilowna ruderte 
mich an jene Stelle des Ufers, wo 
ich gewöhnlich zu baden pflegte. 
Wir küßten uns zum Abschied. 
Kaum werden wir uns je wiedersc- 
i>en.

Übrigens, wer kennt denn die 
Zukunft! Ich stand am hohen Ufer, 
Meine Gepäckstücke hatte ich zu­
sammengebunden und auf die 
Schulter geschwungen. Danilowna 
war schon weit, und ehe der Kahn 
um eine Biegung verschwand, wink­
ten wir uns zu.

Im Autobus bekam ich gerade 
noch einen Platz. Er brachte mich 
an die Bahnstation In der Gebiets­
stadt. Und weil es das Glück woll­
te, bekam Ich sogar ein Plätzchen 
im Durchgangszug „Moskau — 
Leninogorsk“. Zwei Tage, und ich 
war zu Hause,

Hier sei bemerkt, daß sich die 
lauptsächllchen Erdölvorräte in. 
Vestturkmenlen befinden, das ein 
Rassisches Beispiel der Wüsten- 
;egend — ohne Tropfen Wasser , 
— darstellt. Dennoch Ist heute 
iber in Neblt-Dag und den an- 
ieren Erdölrayons der Wasser­
verbrauch nicht eingeschränkt.

Usbol. das alte Bett des Amu- 
Darja, das der eigenwillige Fluß 
vor vielen Jahren aus nur Ihm 
gekannten Gründen verlassen hat, 
.aucht wie eine Dissonanz In dem 
•Intönlgen Landschaftsblld der 
Wüste auf. Der russische For- 
;cher Fjodorowitsch schrieb; 
.Der Flugsand liegt immer höher. 
Plötzlich eröffnet sich aber vom 
Gipfel der höchsten Düne ein un­
vergeßlicher Anblick. Ringsum 
Ist nur sandbedeckte Oberfläche 
zu sehen, die vom Wind gezeich­
nete Ornamente zeigt, selten gibt 
es auch Saksaul-Sträucher und 
Sandakazien. Unten, weiter vor­
ne. erstreckte sich der breite spie- 
gelglatte Fluß. Seine Windun­
gen und kleinen Seen an ausge­
trockneten Stellen sowie seine 
Steilufer scheinen In der unbe­
weglichen Nachtluft zu schlum­
mern Welter hinter dem Fluß 
ziehen sich Hache Sandbänke Im 
Marschland der Niederung hin. 
und doch Ist das kein Huß. Das 
ist bloß d« tote Flußbett Usbol.

Diese kleinen Seen und sogar 
Seegruppen (Topjatan, Karateick 
und Jasschan) Im Mußbett Usbol 
lenkten die Aufmerksamkeit der 
Geologen und Hydrologen auf 
sich. Sie versuchten, die Was­
serversorgung dcr nächslgclcgc- 
nen Ortschaften In Gang zu brin­
gen. Zu diesem Zweck mußte aber 
vorerst das Geheimnis geklärt 
werden, aus welchen alten Quel­
len sich die wertvolle Feuchtig­
keit bildet.

Das Rätsel löste In den fünf­
ziger Jahren Nadeshda Schew- 
tschenko, Absolventin des 1 ply• 
technischen Institutes in Tscher-, 
lcassk. Die Junge Hydrogeologie 
leitete eine Partie aus Jomudsku 
Expedition. Acht Jahre lang ver­
brachte sie fast ununterbrochen

im Raum der Jasschan-Seen, stu­
dierte deren rätselhaften Charak­
ter. Schließlich trat Schew- 
tschenko mit der kühnen Hypo­
these auf den Plan, daß 1m Raum 
der Jasschan-Seen ein unterirdi­
sches Süßwasserbecken besteht. 
Nach zweijährigen Schürfungen 
ocstätlgte sich SchewtschenKos 
Vermutung. Es wurde festge­
stellt. daß das Jasschansker Bek- 
ken eine riesige Süßwasserllnse 
darstellt, die ein Volumen von 
etwa 10 Kubikkilometern hat.

Wie die Beobachtungen zeig­
ten. ändert sich das Niveau des 
unterirdischen Wasserreservoirs 
praktisch nicht. Vor der Indu­
striellen Auswertung mußte fest- 
gestellt werden, woraus sich die 
Vorräte ergänzen. Von den dies­
bezüglich etwa 10 aufgestellten 
Hypothesen sei Schcwtschenkos 
Gedankengang am glaubwürdig­
sten: e'.n Teil der Feuchtigkeit, 
die sich nachts Im Boden konden­
siert. geht tagsüber in dampfarti­
gem Zustand In die niederen 
Schichten über, wo sie sich in 
Wasser umwandelt.

Die Geologen Wulf Babusch­
kin. Igor Glasunow und Nadeshda 
Schewtschenko haben eine prinzi­
piell neue Methode der Wasser­
förderung ausgearbcltet. Das 
Wasser aus dem Bohrloch auf die 
übliche Welse hochzupumpen 
war unmöglich, well schon am 
dritten Tag salziges Wasser an 
die Oberfläche kam. Das von den 
Geologen vorgeschlagene Ver­
fahren erwies sich als ungemein 
einfach und effektiv: in der 
Hauptwasserfassung werden eini­
ge Dutzende „Gruppen'- Bohrlö­
cher niedergebracht. Jede Grup­
pe besteht aus drei Bohrlöchern 
— eines zum Abpumpen des Süß- 
wassars, das andere für das gesal­
zene Wasser und das dritte für 
die Beobachtung.

Seit dem großen Erdbeben bei 
der Stadt Aschchabad sind über 
20 Jahre vergangen. Ln wenigen 
Augenblicken halte sich die alte 
Stadt In Ruinen verwandelt. Das 
Aschchabader Erdbeben war in 
der Geschichte als eines der 
stärksten In der Welt registriert 
worden.

In den zwei Jahrzehnten Ist 
ein neues Aschchabad emporge­
wachsen. bei dessen Bau das 
ganze Land half. Heute gehört es 
zu den schönsten Grünstädten 
Mittelasiens.

Aschchabaj liegt In einer akti­
ven seismischen Zone. Dieser 
Umstand war dafür bestimmend, 
nach welchen Methoden gebaut 
und was für Baustoffe ausgewählt 
werden. Auch hier sagten die 
Geologen Ihr gewichtiges Wort.

Im Geologlelnstltut wurde ein 
I,abor für physikalisch-chemische 
Untersuchungsmethoden geschaf­
fen. Seiner Arbeit liegen die 
»ten Errungenschaften der 

gischen Wissenschaft zu­
grunde.

Vor einigen Jahren •. war die 
Charakteristik des einen oder an­
deren Vorkommens meistens In 
beschreibender Form gehalten. 
Das Ist eine überprüfte Methode, 
und wir haben keineswegs die 
Absicht, davon abzugehen. Hin­
gegen liegt der Vorzug der physl- 
kailsch-cnemlschen Untersuchung 
geologischer Gesteine In der Mög­
lichkeit, mit großer Präzision 
und sehr geringen Ausgaoen 
nach Vorkommen zu suchen. Den 
Geologen stehen moderne Appa­
rate für elektromechanische, Ul­
traschall-, kolloidale Strukturen- I 
Untersuchungen und andere zur 
Verfügung.

Die von Juri Eisenberg gelei­
tete Expedition beschäftigte sich I 
mit dem Studium der geologl- ' 
sehen Struktur nacn der neuen [ 
Methode. Dabei entdeckten die ’ 
Forscher, absolut unabhängig 
von Ihrem hauptsächlichen Ar­
beitsprogramm. 1m Vorgebirge 
des Kopet-Dag ein reiches Vor-j| 
kommen von Keramsltton. Das" 
daraus hergesteilte Material ist 
nur ein Drittel so schwer wie ' 
Wasser. Die Bedeutung dieser 
Entdeckung für das Bauwesen In 
der seismischen Zone kann nicht 
hoch genug eingeschätzt werden. 
Das neue Vorkommen wird einen 
Großbetrleo ein Vierteljahrhun­
dert lang mit Rohstoff versorgen 
können.

Die Entdeckung gewinnt noch 
dadurch an Wert, daß sich das [ 
Vorkommen Im Aschchabader 
Rayon, unweit des Besmelnsker 
Baukomplexes befindet. Das neue 
Vorkommen gliedert sich orga­
nisch In diesen Komplex ein. was 
die Ausgaben für seinen Bau 
wesentlich reduziert

Die Entdeckung der von Juri 
Eisenberg geleiteten Expedition 
mag in einem gewissen Maße ein 
Zufall gewesen sein. Keineswegs 
zufällig ist aber die Ausrich­
tung der Arbeiten des Aschchaba­
der Geologlclnstltutes. In der ge­
gebenen Variante Ist die Zufäl­
ligkeit der Entdeckung ein dlrek. 
ter Ausdruck der Gesetzmäßig­
keit.

Im Institut gibt cs zwei popu­
läre Devisen: „Die Arbeit des 
Wissenschaftlers muß real sein” 
und „Wissenschaftliche Entdek- 
kungen In die Praxis einführen". 
Hier arbeitet eine spezielle me­
thodische Versuchsexpedition, an 
deren Spitze der dreißigjährige 
Erdölgeologe Serdar Owcsow ' 
steht, lin Institut schätzt man die 
Arbeit der Expedition positiv 
ein, wobei betont wird, daß Ihre 
Schlußfolgerungen meistens der 
Lösung aller praktischen Aufga­
ben zugrunde liegen.

Noch vor einem halben Jahr­
hundert galt Turkmenien als ei­
ne absolut unergiebige Region. 
In der es an Bodenschätzen fehlt. 
Die Arbeit der turkmenischen 
Geologen hat diese Meinung wls- 
senschaftUch widerlegt

G. GALKIN. 
Sonderkorrespondent der APN

Das Kollektiv der Redaktion 
„Freundschaft" drückt Ihrem 
Mitarbeiter Leo Weidmann 
sein tiefempfundenes Beileid 
zum vorzeitigen Ableben sei­
nes Bruders WOLDEMAR 
aus.
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